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BI ä W.Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion und der ParteiAusſchuß zur Lage.
Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion vereinigte ſich am

Dienstag nachmittag mit dem Parteiausſchuß zu einer gemein
ſamen Sitzung. Der Vorſitzende der Fraktion, Abgeordneter Dr.
Breitſcheid ſprach über die politiſche Geſamtſituation und be
richtete über die Arbeiten des Fraktionsvorſtandes. Die mehr-
ſtündige Ausſprache ergab völlige Einmütigkeit in
der Beurteilung der überaus ernſten Lage und in der Entſchloſſen
heit der Sozialdemokraten, den

Kampf gegen Faſchismus und ſoziale Reaktion mit dem Einſatz
aller politiſchen und organiſatoriſchen Kräfte zu führen.

Die heſſiſchen Dokumente haben die außerordentliche Gefahr
der nationalſozialiſtiſchen Staatsfeindſchaft aufs neue enthüllt.

Die Republik, die Verfaſſung, die politiſche Freiheit, die perſön
liche Sicherheit, die Forkführung jeder geordneten Wirtſchaft ſind
bedrohl.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion anerkennt das energiſche Vorgehen
der preußiſchen und heſſiſchen Regierung. Sie fordert aber von
der Reichsregierung, daß auch ſie endlich mit Klarheit und Ziel-
bewußtſein den Kampf zum Schutze der Verfaſſung aufnimmt und
ihn all ihren Organen zur oberſten Pflicht macht. Die Politik der
ſozialdemokratiſchen Fraktion dient der Aufrechterhaltung der De
mokratie und der ſozialen Errungenſchaften der Arbeiterſchaft.

Der Erfolg dieſer Politik würde aber in Frage geſtellt, wenn
eine untenſchiedene Haltung der Reichsregierung die Gefahren für
die Aufrechterhaltung der Verfaſſung vergrößert und ihre Be
kämpfung erſchwert.

Angeſichts der Verſchärfung. der Wirtſchaftskriſe erneuert die
ſozialdemokratiſche Fraktion ihr Verlangen, alle Kräfte zur Ueber
windung der Kriſe einzuſetzen.

Der inkernakionale Charakter der Kriſe macht Maßnahmen inker
nationaler Verſtändigung und Zuſammenarbeit unerläßlich.

Weder nationaliſtiſcher Lärm noch militariſtiſches Aufrüſtungs
gerede dürfen der klaren Verfolgung einer Außenpolitik der Ver
ſtändigung im Wege ſtehen. Zur Ermöglichung dieſer Politik for-
dert die Sozialdemokratie auch von den auswärtigen Mächten
Verſtändnis für die außerordentliche Schwere der Wirtſchaftskriſe
und für den furchtbaren Druck, unter dem die arbeitenden Maſſen
in Deutſchland ſtehen. Dauernde Erleichterung der ausländiſchen
Zahlungen, völlige Entlaſtung der deutſchen Wirtſchaft, ſolange die
ökonomiſche Depreſſion herrſcht, Wiederherſtellung der deutſchen
Kreditfähigkeit durch ein angemeſſenes Uebereinkommen mit den
privaten Gläubigern, Verſtändigung über die immer gefährlicher
werdenden Maßnahmen einer hemmungsloſen Hochſchutzzollpolitik
ſind die Vorausſetzungen jeder Kriſenbekämpfung.

Jn der inneren Wirtſchaftspolitik fordert die Sozialdemokratie
von der Regierung die

Durchführung ihres immer wieder angekündigken Vorgehens
gegen die überhöhten monopoliſtiſchen Preiſe.

Der Abbau von Hochſchutzzöllen für Lebensmittel und Vorprodukte
der verarbeitenden Jnduſtrie, die Beſeitigung der Preisbindungen
der zweiten Hand, die Herabſetzung der Kartellpreiſe, die ſtändige
Ueberwachung der monopoliſtiſchen Preispolitik durch ein Kar
tellamt ſind notwendig zur Auflockerung erſtarrter Preiſe, zur An
regung der Umſätze und zur Belebung des Konſums. Die Wir-
kung der Preisſenkung würde aber durch einen neuen Lohn-
abbau völlig aufgehoben werden. Denn dieſer würde die belebende
Wirkung einer Stärkung der Maſſenkaufkraft von vornherein wie
der unterbinden.

Deswegen lehnt die ſozialdemokratiſche Fraktion im engſten Ein
vernehmen mit den Gewerkſchaften neue Lohn- und Gehalks
ſenkungen ab.

Sie fordert von der Regierung die Erfüllung ihrer Zuſage, das
kollektive Arbeitsrecht unangetaſtet zu laſſen und die Durchhaltung
des Beſchluſſes des Reichstages, der die Aufrechterhaltung des
Tarifrechts fordert.

Jede Verminderung des Reallohnes bedeutet
eine neue Verſchärfung der Kriſe. Lohnſenkung würde
techniſch und organiſatoriſch rückſtändige Betriebe auf Koſten der
Arbeiter nur länger am Leben erhalten, und ſo die Selbſtreinigung
der Kriſe verzögern. Sie würde die Nachfrage in den Konſum
mittelinduſtrien vermindern, ohne die Nachfrage in den Produk-
tionsmittelinduſtrien mit ihrer erhöhten Kapazität zu ſteigern. Die
Behauptung des deutſchen Fertigwarenexports auch während der
Kriſe hat bewieſen, daß die deutſche Jnduſtrie auf dem Weltmarkt
durchaus konkurrenzfähig iſt. Den Wirkungen der Währungs
wirren und der neuen hochſchutzzöllneriſchen Ab wehrmaßnahmen

durch Lohnſenkungen begegnen zu wollen,
iſt eine Ut opie und ebenſo dilettantiſch wie gefährlich. Denn jede
neue Lohnſenkung würde durch neue Zollmaßnahmen beant-

wortet werden. Nur handelspolitiſche Verſtändigung, nicht aber
deutſches Lohndumping kann hier einen Ausweg bringen.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat die Aufrechterhaltung des
Gleichgewichts in allen öffentlichen Finanzen immer für notwendig
angegeben. Die neue Finanzſanierung, die die Kriſe erforderlich
macht, muß ſich aber ſtreng auf die Ausgleichung der Fehlbeträge
beſchränken und darf nicht zu neuen Subventionen mißbraucht
werden. Dabei muß die Reichshilfe für Länder und Gemeinden ſo
geſtaltet werden, daß ein Zuſammenbruch ihrer Finanzen ver
hindert und die Unterſtützung der Wohlfahrtserwerbsloſen geſichert

wird.
Solange die Kriſe andauert, bleibt die Verſorgung ihrer Opfer
die erſte ſoziale Pflicht.

Deshalb dürfen neue Sanierungsmaßnahmen nicht zu weiterem
Sozialabbau führen, das Reich muß insbeſondere Maßnahmen
treffen, um den notleidenden Landesverſicherungsanſtalten der Jn
validenverſicherung die Flüſſigmachung ihrer Anlagen zu ermög
lichen. Die zuſätzliche Verſorgung der Arbeitsloſen und Renten-
empfänger mit Kohle, Fleiſch und Kartoffeln, um ſie gegen Hunger
und Kälte zu ſchützen, muß unverzüglich durchgeführt werden.

Die Wirtſchaftskriſe hat alle Widerſprüche der kapikaliſtiſchen Ge
ſellſchaft aufs äußerſte geſteigerk.

Unerträglich wirkt auf die Arbeitermaſſen die Erfahrung, daß in
der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft ungeheuer anwachſender Reichtum
immer wiederkehrend Maſſenelend und Maſſennot erzeugt. Jmmer
ſchwächer aber auch wird die Verteidigung des kapitaliſtiſchen
Syſtems, und ihren Trägern bleibt als letzte Hoffnung nur noch die
Auslieferung der Maſſen an die faſchiſtiſche und nationalſozia
liſtiſche Demagogie. So wächſt der Kampf um die Erhaltung der
Demokratie und um den Aufbau des Sozialismus immer mehr zu
einer Einheit zuſammen.

Um ihren Kampf erfolgreich führen zu können, bedarf die ſo
zialdemokratiſche Reichstagsfraktion der Unterſtützung aller Ar
beiterorganiſationen. Denn es gilt jetzt,

auch außerhalb des Parlamenks durch Abwehr allen Terrors
und aller Einſchüchterungsverſuche die Grundlage zu behaupten,

auf der die parlamentariſche Vertretung ihre Aktionen durchführen
kann.

Die Sozialdemokratiſche Reichstagsfraktion und der Parteiaus
ſchuß erteilen

der Partei und Fraktionsleitung Handlungsfreiheit

im Sinne der vorſtehenden Darlegungen mit der Maßgabe, daß
die Fraktion nach dem Bekanntwerden der Notverordnung ſofort zu
erneuter Stellungnahme zuſammentritt.

Die Regierung berät.
Ueber den Jnhalt der neuen Nokverordnung

der Reichsregierung fanden auch am Dienstag wieder Verhand-
lungen innerhalb der Regierung ſtatt. Mit der Fertigſtellung
dieſer Verordnung bis Ende dieſer Woche iſt jedoch kaum noch zu
rechnen. Daher wird der Plan erwogen, den Teil der Notverord
nung, der ſich mit der Sanierung der öffentlichen Haushalte be
ſchäftigt und der für die Baſeler Verhandlungen von beſonderer
Bedeutung iſt, vorweg zu verabſchieden.

Entſprechend dem Auftrag, den die Sozial demokratiſche
Reichstagsfraktion ihrem Vorſtand in der Dienstag-Sit
zung erteilt hat, ſofort mit der Regierung über den Jnhalt der
Notverordnung zu verhandeln, werden am Mittwoch oder Donners-
tag ſolche Beſprechungen mit dem Reichskanzler Dr. Brüning
ſtattfinden. Dabei dürfte mit aller Deutlichkeit zum Ausdruck ge
bracht werden, daß die Sozialdemokratie verlangt, daß die Reichs
regierung ſowohl den Kampf gegen den faſchiſtiſchen Terror ener
giſcher als bisher führt, daß aber auch bei der Notverordnungs-
politik weitgehende Rückſicht auf die ſchwere Notlage der unteren
Volksſchichten, insbeſondere durch Verzicht auf den Lohn und So
zialabbau genommen werden muß.

Die Sozialdemokratiſche Reichstagsfraktion wird unmittelbar
nach dem Erlaß der Notverordnung wieder zuſammentreten. Jn
dieſer Sitzung wird dann auch entſchieden werden, ob die Sozial
demokratie einen ſofortigen Zuſammentritt des Reichs
tags für zweckmäßig hält.

Die Grenze er ToIerierauimngy-
Die Berliner Funktionäre zu den Beſchlüſſen der Reichstagsfraktion.

Berlin, 2. Dezember. (Eig. Funkm.).

Eine überaus ſtark beſuchte Funktionärverſammlung
der Berliner Partei nahm am Dienstag abend zur Lage Stellung.
Breitſcheid ſprach über die außen und innenpolitiſchen Ver
hältniſſe, insbeſondere die Abrüſtungsfrage. Die glänzend verlau-
fene Verſammlung fand einen begeiſterten Abſchluß mit einer ſtür
miſchen Begrüßung des italieniſchen Freiheitsfliegers Baſſa-
neſi.

Breitſcheid ſagte:
Zwiſchen der Frage der Abrüſtung und den deutſchen innen

politiſchen Problemen beſteht eine enge Verbindung. Die Natio
naliſten des Auslandes operieren mit der Behauptung, Deutſchland
durchbreche ſeine Verpflichtungen Jch bin des guten Glaubens,
daß dies nicht der Fall iſt, aber Reichsgerichtsurteile wie
im Falle der „Weltbühne“, die auf Grund einer geheimen
Verhandlung bei einer geheimen Urteilsverkündung erfolgt ſind,
müſſen im Auslande

den Eindruck erwecken, daß Deutſchland eiwas zu verbergen hak.

Im übrigen aber weiſt Frankreich ſiehe die letzte Rede des Mi-
niſterpräſidenten Laval auf das Erſtarken des deutſchen Natio-
nalismus hin. Die franzöſiſche Politik iſt jedoch an dieſem Erſtar
ken zum mindeſten nicht unſchuldig. Frankreichs Goldpolitik ſchafft
dem nationalen Radikalismus neue Arbeitsloſe und Verzweifelte,
aber Frankreich iſt nicht allein verantwortlich. Wir können nicht
behaupten, daß unſere eigenen Machthaber in Deutſchland an der
Entwicklung ſchuldlos ſeien.

Alles auf die Reparationen zu ſchieben, iſt irrig.
Die deutſche Regierung beklagt 'ſich, daß nach franzöſiſchen Stim
men ein Hitler-Regiment in Deutſchland zu erwarten ſei, weil die
beſtehende Regierung zu ſchwach wäre.

Franzöſiſche Nationaliſten wünſchen eine Hitler-Regierung,
um dann einen noch ſtärkeren Druck auf Deutſchland
ausüben zu können. Die deutſche Regierung hätte deshalb die
Pflicht, den Nationalſozialiſten mit aller Energie entgegenzutreten
und auf die Gefahren einer Hitler- Regierung hinzuweiſen. Dieſe
Pflicht hat vor allem der Reichskanzler, der zugleich Au
ßenminiſter iſt. Nicht nur die Wahlerfolge der Nazis können
den Nationaliſten Frankreichs Vorwände gegen die Abrüſtung lie-
fern, ſondern vor allem auch das

Terrorregimenk der braunen SA.-Truppen,
namentlich auf dem platten Lande. (Starke Zuſtimmung). Jch
glaube nicht an einen bevorſtehenden nationalſozialiſtiſchen Putſch,
aber ich glaube an den Einſchüchterungsverſuchen der Nazis gegen-
über Bürgertum und Arbeiterſchaft, die zu dem Schluß kommen
ſollen: Wir ertragen es nicht länger wir ſehen nicht mehr ein,
warum wir eine ſo ſchwache Regierung ſtützen ſollen. Die
Reichsregierung hat die Pflicht, alle Machtmittel zur Ab
wehr anzuwenden. Sie hat das bisher nicht getan. Der
Parteiausſchuß hat deshalb jetzt weitgehende Entſchlüſſe gefaßt,
die den Kampfwillen und die Kampffreudigkeit der Genoſſen ver
werten ſollen. (Zuruf Höchſte Zeit).

Parkeigusſchuß und Reichskagsfrakkion verlangen, das die Re
gierung Skaak und Arbeiterſchaft gegen nalionalſozialiſtiſche
Mordbuben ſchützk. Handelt ſie nicht danach, ſo iſt die Regie
rung Brüning werkt, zu fallen. (Stürmiſche Zuſtimmung).

Noch einmal rufen wir die Regierung Brüning zur Propaganda
und Tat gegen den Nationalſozialismus auf. Duldet ſie Braun-
ſchweiger Zuſtände, dann beſiegelt ſie ihr Schickſal ſelber.

Die einzige wirkliche Stütze der Regierung iſt die ſozialdemo
kratiſche Arbeiterſchaft.

Was aber die neue Notverordnung bringen ſoll,
klingt wenig verheißungsvoll. Man ſpricht von neuem Gehalts-
abbau und von einem neuen Angriff auf den Lohn. Unverzüglich
werden wir bei der Regierung energiſche Vorſtellung erheben. Wir
ſagen, daß auf die Dauer nicht jede Laſt uns aufgebürdet werden
kann. (Anhaltender Beifall). Obwohl wir wiſſen, daß unter einer
eventuellen Rechtsregierung es ohne Zweifel nicht beſſer würde.
(Sehr richtig).

Es gibt eine Grenze der Tolerierungspolitik.
Wenn ein Wechſel in unſerer Politik eintreten ſollte, dann müſſen
wir gewiß ſein, daß die Parteigenoſſenſchaft bereit iſt, mit Wort
und Tat und mit verhundertfachtem Eifer für unſere Entſcheidun
gen einzutreten, und zu kämpfen. (Stürmiſcher anhalt. Beifall).

In der Ausſprache
wurde ein ſchärferes Vorgehen der in amtlichen Stellen befind
lichen Parteigenoſſen gegen die Terrorakte der Faſchiſten verlangt.
Beſonders auf dem Lande müſſe die Bevölkerung mehr als bisher
geſchützt werden. Die Partei müſſe ſo aktiv werden, wie jetzt das
Reichsbanner.



Eine Million verplempert.
Die Koſten des Volksenſcheides.

Es liegt jetzt eine Zuſammenſtellung der Koſten vor, die der
preußiſchen Staatsregierung in Zuſammenhang mit dem Volksbe
gehren und dem Volksentſcheid auf Auflöſung des preußiſchen
Landtags entſtanden ſind. Die Koſten für das Volksbegehren wer
den mit 244 742 Mark, die für den Volksentſcheid mit 788 895 Mk.
angegeben, ſo daß eine Geſamtſumme von 1 033 637 Mark ſich er
gibt.

Dieſen Betrag hatte der Staat an die Gemeinden, bei denen
die Koſten entſtanden waren, zurückzuerſtatten. Es handelt ſich
dabei um drei bis vier Fünftel der den Gemeinden erwachſenen
Koſten. Hierzu kommen noch die Ausgaben des Landesabſtim
mungsleiters mit etwa 26 000 Mark und die nicht ermittelten Aus
gaben der Veranſtalter des Volksbegehrens und des Volksent
ſcheides.

Das hat das preußiſche Volk den Seldte, Düſterberg, Hugen
berg, Hitler und Thälmann zu verdanken. Wieviel hungrige
Münder hätte man mit dieſer Million ſtopfen können.

Unſere Richter.
Die Republik darf ſtraflos beſchimpft werden.

Berlin, 2. Dezember. (EF.) Die zweite große Strafkammer
des Landgerichts J in Berlin fällte am Dienstag als Beru-
fungsinſtanz die Stahlhelmführer Seldte und Düſterberg
ein freiſprechendes Urteil, das zu dem Freiſpruch gegenüber dem
Bundeskanzler des „Stahlhelms“, Wagner, ein würdiges Gegen
ſtück darſtellt. Jn der erſten Jnſtanz waren Seldte und Düſterberg
wegen gemeinſchaftlichen Vergehens gegen das Geſetz zum Schutz
der Republik (Verächtlichmachung der verfaſſungsmäßig feſtgeſetzten
Staatsform) zu je 800 Mark Geldſtrafe verurteilt worden. Beide
hatten am 18. Januar zur Wiederkehr des Reichsgründungstages
in der Zeitſchrift „Stahlhelm“ einen Aufruf der Bundesführung er
ſcheinen laſſen, worin es u. a. hieß, das deutſche Volk lebe ſeit
13 Jahren in nicht deutſchen Zwiſchenreich des Bismarck feindlichen
Marxismus. Dieſem Zuwiſchenreich, das die völkiſche, ſittliche und
kulturelle und auch die wirtſchaftliche Grundlage der deutſchen Na
tion völlig zu zerſtören drohe, gelte der Kampf des Stahlhelms.
Das Gericht der erſten Jnſtanz erblickte in dieſen Sätzen eine be
obfichtigte und böswillige Beleidigung der Republik. Jn der Be
rufungsverhandlung wurden die Angeklagten freigeſprochen.

Kein Wunder, wenn die Feinde der Republik immer dreiſter
werden.

Hitler und die Boxheimer.
München, 2. Dezember (Eig. Funkm.). Der Unterſuchungs

und Schlichtungsausſchuß der Hitler-Partei hat, wie die Preſſe
ſtelle der Reichsleitung der NSDAP. mitteilt, angeordnet, daß Dr.
Beſt, von Davidſohn, Stavinoga und Waſſung
bis zum Abſchluß der Unterſuchung durch den Oberreichsanwalt
von jeder parteiamtlichen Tätigkeit zu entbinden ſind. Der Unter
ſuchungs und Schlichtungsausſchuß hält ſich ſeine weitere Stel
lungnahme bis nach der Entſcheidung des Oberreichsanwalts vor.

Hitler ſieht ſich gezwungen, wenigſtens ſo zu tun, als ob er
von Beſt abrücke. Die Stellungnahme des Unterſuchungs und
Schlichtungsausſchuſſes iſt jedenfalls bezeichnend für die Zuſtände
innerhalb der Hitler-Partei. Sie iſt gezwungen, namhafte Füh
rer, wie z. B. Dr. Schäfer, entweder auszuſchließen oder ſie von
jeder parteiamtlichen Tätigkeit zu entbinden.

Wiöder die Verleumdung.

Der Bundesvorſtand des Reichsbanners teilt mit:
Der „Völkiſche Beobachter“ bringt unter der Ueberſchrift: „Die

Hintergründe der ſozialdemokratiſchen Ver
leumdungs aktion entlarvt“ ausführliche Angaben über den
angeblichen Verlauf der am 22. November zu Magdeburg abgehal-
tenen Bundesratsſitzung. Es iſt völlig unwahr, daß der Bundes
rat des Reichsbanners zu dem „Ergebnis“ gekommen ſei, daß der
legale Vormarſch der Hakenkreuzler zur Macht nur mehr aufzu
halten ſei, wenn ein groß angelegter Verleumdungsfeldzug der
Preſſe entfeſſelt und hierbei im Intereſſe der Macht vor keiner
Lüge zurückgeſchreckt werde. Es iſt die Technik, wie ſie Hitler in
ſeinem Programmbuch „Mein Kampf“ ſo eindringlich für ſeine
Bewegung empfiehlt, aber es iſt nicht die Technik des Reichsban
ners. Der „Völkiſche Beobachter“ wird durch den Bundesvorſtand
des Reichsbanners gezwungen werden, eine ſehr ausführliche
Berichtigung abzudrucken.

Das Problem Jndien.
Ergebnislofer Abſchluß der Londoner Konferenz.

London, 1. Dezember. (Eig. Drahtb.). Die Jndienkon-
ferenz wurde am Dienstag durch den Premierminiſter formell
geſchloſſen. Macdonalds Worte konnten nicht über die Tat
ſache hinweghelfen, daß die Konferenz im weſentlichen ein Miß-
erfolg war, da die Frage der Volksvertretung an dem ungelöſten
Problem des Verhältniſſes der religiöſen Gemeinſchaften zuein
ander geſcheitert iſt. Nochmals wurden die Jnder von Macdonald
aufgefordert, die Frage untereinander zu löſen. Auf Vorſchlag des
Premierminiſlers wird in Indien ein Ausſchuß der jetzigen Kon
ferenz beſtehen bleiben, deſſen Aufgabe nach Macdonald ſein wird,
etwaige Vereinbarungen unter den verſchiedenen Religionsgemein-
ſchaften, die die Grundlage für eine Verfaſſung abgeben könnten,
an den Vizekönig und damit an die engliſche Regierung weiterzu
leiten. Komme aber keine Einigung zuſtande, ſo bleibe der eng
liſchen Regierung nichts anderes übrig, als Kraft ihrer Autorität
zu beſtimmen, wie die Rechte und Sicherheiten der Minoritäten
in der indiſchen Verfaſſung geſichert werden ſollen.

Wie lange die engliſche Regierung warten will, ehe ſie die Hoff
nung auf eine Einigung der Jnder untereinander aufgibt, ſteht
dahin. Die Grundlage für die engliſche Politik in Jndien wird, ſo
ſagte Macdonald, dieſelbe ſein, wie ſie für die Labourregierung
war, nämlich Jndien allmählich der Selbſtverwaltung zuzuführen.
Zu dieſer Politik bekenne ſich auch ſein jetziges Kabinett. Mac-
donald zählte allerdings dabei die Einſchränkungen, vor allem be
züglich der Außenpolitik, der Verteidigung und der Finanzpolitik,
die England fürs erſte als nötig erachte, ausdrücklich auf. Die in
diſche Verfaſſung ſolle bundesſtaatlich ſein mit voller Verantwor
tung auch der Zentrale. Macdonald lehnte es alſo ab, durch Ver
ſchiebung der Selbſtverwaltung an die Provinzen ſich dem eng
liſchen Verſprechen zu entziehen. Weitere Einzelfragen werden von
zahlreichen Komitees in Jndien bearbeitet werden.

In ſeiner Erwiderung ſprach Gandhi von einem Scheiden
der Wege, das auf dieſer Konferenz wahrſcheinlich beſiegelt ſein
werde.

Der Pfundkurs nähert ſich ſeinem Rekordtiefſtand in den Nach
kriegsjahren. Jn der Londoner City ſchloß das Pfund am Diens
tag mit 3,30 (normal etwa 5) Dollar.

ösunm des Ostonflikfes?
Einigkeit in Paris. Was ſagen Tokio und Nanking.

Paris, 2. Dezember. (Eig. Drahtb.) Der chineſiſch-japa
niſche Konflikt ſcheint jetzt nach dem Verzicht Chinas auf die
Feſtſetzung eines Datums für die Räumung der Mandſchurei durch
die japaniſchen Truppen einer baldigen Regelung entgegenzugehen.

Der Redaktionsausſchuß des Völkerbundsrats hat am Dienstag
vormittag und nachmittag getogt um einen Vorentwurf für die
Entſchließung auszuarbeiten, der China und Japan unterbreitet
werden ſoll. Außerdem hat ſich der Ausſchuß mit der Reviſion
eines Kommentars beſchäftigt, in dem die Punkte, über die
keine Einigung zwiſchen Japan und China zu erzielen iſt, aufge
nommen werden ſollen. Die Forderung Japans, zu polizei
lichen Maßnahmen gegen Angriffe chineſiſcher Banditen berechtigt
zu ſein, dürfte aber in dem Kommentar nicht erwähnt werden, da
ſie von allen Ratsmitgliedern abgelehnt wird. Der Kommentar
ſoll vom Ratspräſidenten in der Schlußſitzung ſofort nach der Ent
ſchließung verleſen werden, d. h. bevor ſich die beiden Parteien
über die Entſchließung geäußert haben. Damit ſoll er den Cha-
rakter einer moraliſchen Verpflichtung für die Mächte erhalten.
Außer dieſen beiden Dokumenten iſt dann noch eine Schlußerklä-
rung des Präſidenten vorgeſehen, die einige Empfehlungen an die
ſtreitenden Parteien enthalten wird.

Um ſechs Uhr traten die Ratsmitglieder ohne die Vertreter
Japans und Chinas zu einer geſchloſſenen Sitzung zuſammen, um
die vom Redaktionskomitee ausgearbeiteten Entwürfe zu prüfen.

Der Völkerbundsrat hat noch am Dienstag abend die von dem
Redaktionsausſchuß ausgearbeiteten Entwürfe für die Entſchließung
zum japaniſchen chineſiſchen Konflikt und den ſie belleidenden
Kommentar

einſtimmig gebilligt.

Die beiden Dokumente ſind darauf der chineſiſchen und japaniſchen
Delegation mitgeteilt worden, die ſie ſofort an ihre Regierungen
weitergaben. Der Rat wartet jetzt die Antworten aus Tokio und
Nanking ab.

Was den Jnhalt der beiden Dokumenke
anbetrifft, ſo hat der chineſiſche Delegierte durchgeſetzt, daß der Ent
ſchließung eine Klauſel angefügt wird, die beſagt, daß die nach
China zu entſendende Kommiſſion ſofort nach ihrer Ankunft feſt

König im Exil.
e

König Alfons beim Verlaſſen des Deutſchen Muſeums.

Der im April des Jahres entthronte König Alfons von Spa
nien, der ſich jetzt hauptſächlich in England aufhält, iſt zum Beſuch
in der bayeriſchen Hauptſtadt eingetroffen. Dort haben die „Kinis“
noch immer etwas Kurswert.

Schwere Verluſte der SPD27
Die Gemeindewahl in Birkenfeld.

Am Montag teilte die Telegraphen-Union über den Wahlaus-
fall in dem oldenburgiſchen Landesteil Birkenfeld ein falſches
Reſultat mit, welches wir geſtern ſchon berichtigten. Die So
zialdemokratie hat tauſend Stimmen mehr bekommen
als vorher angegeben wurde. Nun kommt die Holberſtädter „Jn
telligenz“ und teilt noch geſtern wieder die falſchen Ziffern
mit und verſieht den Artikel mit der dicken Ueberſchrift „Schwere
Verluſte der SPD.“ Davon könnte aber nur die Rede ſein, wenn
die Ziffern der „Jntelligenz“ richtig wären. Das iſt aber nicht
der Fall. Der Verluſt, den die SPD. zu verzeichnen hat, ſind
lediglich die Stimmen, welche der Seydewitz-Gruppe zufielen. Der
große Stimmenzuwachs der Nazis iſt ganz allein auf Koſten der
bürgerlichen Parteien, insbeſondere des Landbundes, gegangen.
Es hat ſich bei dieſer Wahl das gleiche gezeigt, wie bei allen vor
hergehenden: Hitler frißt Hugenberg, Schiele, Dingeldey und wie
die bürgerlichen Parteien alle heißen.

Wir hoffen, daß die „Halberſtädter Zeitung“ ihren Jrrtum be
richtigen wird.

Spaniſches.
Zamoras Wahl zum Skaakspräſidenken geſichert.

Madrid, 1. Dezember. Die ſozialiſtiſche Fraktion in der Natio
nalverſammlung hat nunmehr ebenfalls beſchloſſen, der Wahl
Alcara Zamoras zum Staatspräſidenten zuzuſtimmen. Damit iſt
die einſtimmige Wahl Zamoras in der Nationalverſammlung ge
ſichert. Vorausſichtlich findet der Wahlakt am 10. Dezember ſtatt.

Uneingeſchränkkes Frauenſtimmrechk.

Madrid, 1. Dezember. Entgegen der Abſicht der Mehrheit der
Nationalverſammlung, das in der Verfaſſung feſtgelegte Frauen
ſtimmrecht für die nächſten Jahre erheblich einzuſchränken, errang
am Dienstag in der namentlichen Abſtimmung das uneinge
ſchränkte Frauenſtimmrecht mit vier Stimmen Mehrheit den Sieg.

Die Rechtsparteien können alſo wieder hoffen, denn durch das
Frauenſtimmrecht wird die Kirche wieder größeren Einfluß er
halten.

ſtellen ſoll, ob die normalen Beziehungen zwiſchen Tokio und Nan
king wieder hergeſtellt ſind. Wenn in dieſem Zeitpunkt die Räu
mung durch die japaniſchen Truppen nicht beendet ſei, ſolle die
Kommiſſion einen Jnterimsbericht erſtatten, den der Rat aufmerk-
ſam und unparteiiſch zu diskutieren hätte. Außerdem iſt auf
Wunſch Chinas zum Ausdruck gebracht worden, daß der Rat ſich
mit dem Konflikt bis zu ſeiner völligen Regelung beſchäftigen ſoll.
Die Zahl der Kommiſſionsmitglieder wurde auf 5 erhöht. Die
Kommiſſion beſteht aus einem Amerikaner, Engländer, Frangoſen,
Italiener und Holländer.

Jn dem Kommentar zu der Entſchließung wird erklärt, daß
die Räumung des beſetzten chineſiſchen Gebietes ſo ſchnell
wie möglich durchgeführt werden müſſe. Er wird ferner die
Feſtſtellung enthalten, daß es ſich bei dem chineſiſch japaniſchen
Konflikt um einen Sonderſall handelt und die Beſchlüſſe in Bezug
auf eine Regelung nicht einen Prezedenzfall bilden, auf den ſich
ſpäter andere Staaten berufen können.

Noch nicht endgültig geregelt iſt die Frage, in welcher Weiſe der
Rat der Forderung Japans auf polizeiliche Maßnahmen
gegen die chineſiſchen Banditen gerecht werden ſoll.
In dieſer Frage haben am Dienstag noch Verhandlungen zwiſchen
Lord Cecil und dem japaniſchen Delegierten ſtattgefunden, die aber
zu keinem Ergebnis führten.

Tſchanghſueliang gibt den Rückzugsbefehl.
Peking, 2. Dezember. Halbamtlich wird mitgeteilt, daß Marſchall

Tſchanghſueliang allen chineſiſchen Streitkräften zwiſchen Tſchint
ſchau und Mukden, den Befehl zum Rückgang auf Tſchintſchau ge
geben hat. Alle Feindſeligkeiten gegen die Japaner ſollen einge
ſtellt werden.

Chineſenfeindlicher Aufſtand in der inneren Mongolei.

Moskau (über Kowno), 2. Dezember. Jn der inneren Mon
golei ſind Unruhen ausgebrochen, die gegen die Nankinger Regie
rung gerichtet ſind. Sie ſollen angeblich von Japanern angeſtiftet
worden ſein. Die mongoliſchen Aufſtändiſchen wollen die Jnnen
und Außenmongolei vereinigen zu einem neuen mongoliſchen
Reich.

Der Verwalkungsrat der Bank für inkernationale Zahlungen,
deſſen Zuſammentritt in Baſel auf den 14. Dezember vorgeſehen
war, hat beſchloſſen, dieſe Sitzung auf den 17. Januar zu verſchie
ben. Auf der Tagesordnung der Sitzung ſteht die Frage eines
Kredites von 60 Millionen Schilling für Oeſterreich.

Vor der Ernennung eines Preiskommiſſars? Der „Börſen
kurier“ meldet: Wie verlautet, wird in Regierungskreiſen u. a. be
abſichtigt, einen beſonderen Preiskommiſſar zu ernennen, der weit
gehende Vollmacht erhält, um die Preisbewegung zu überwachen
und die Preisfenkung durchzuführen.

Penſionskürzung im Haushalksausſchuß. Der Haushaltsaus
ſchuß des Reichstages hat beſchloſſen, daß ein Ruhegeldemp-
fänger, der im öffentlichen Dienſt wieder verwendet wird, ſein
Ruhegeld nur inſoweit erhält, als das neue Einkommen hinter
dem Dienſteinkommen zurückbleibt, aus dem ſein Ruhegeld berech-
net iſt.

Leichter Rückgang der engliſchen Arbeiisloſenzahl. Wie das
Arbeitsminiſterium mitteilt, belief ſich die Zahl der Arbeitsloſen
in England am 23. November auf 2615 115, das ſind 33 314 we
niger als in der Vorwoche.

Aus der Parke
Gegen Demagogie und Terror.

Der Parkeiausſchuß der Sozialdemokraliſchen Partei

trat am Dienstag vormittag mit den Vertretern der befreundeten
Organiſationen zu einer Sitzung zuſammen, in der die notwendigen
Maßnahmen im Kampf gegen die Demagogie und den
Terror der Nationalſozialiſten ausführlich beſprochen wurden. Die
Berichte aus den Bezirken ergaben übereinſtimmend, daß der
Kampfwille der Parteigenoſſen überall durch die Herausforderungen
des Hakenkreuztreibens aufs äußerſte geſteigert iſt. Dieſer Kampf
wille wird ſich fortan in einer gemeinſamen Front mit den
Gewerkſchaften, dem Reichsbanner und den Sportorganiſationen
noch wirkſamer betätigen können. Die Tagung war beherrſcht von
der Ueberzeugung, daß es dieſer geſchloſſenen Front der ſozia
liſtiſchen und republikaniſchen Maſſenorganiſationen gelingen wird,
den Faſchismus auf ſeinem Wege zur Macht nicht nur aufzuhalten,
ſondern zurückzuwerfen und zu ſchlagen.

Die Herausgabe einer vom Genoſſen Otto Hörſing gegrün-
deten neuen Tageszeitung „Deutſcher Volkskurier“ wurde lebhaft
mißbilligt. Es wurde feſtgeſtellt, daß die Herausgabe nicht mit
Zuſtimmung der Bundesleitung des Reichsbanners erfolgt. Der
Parteiausſchuß erwartet, daß der Parteivorſtand die Geſchloſſenheit
der Partei auch gegen Hörſings Vorhaben mit derſelben Ent
ſchiedenheit verteidigen wird, wie es gegen die S. A.P. ge
ſchehen iſt.

Aus aller wollt
Ladung von 200 Eltern?

Noch ein Monſlre-Ankrag im Calmetle-Prozeß.

Lübeck, 1. Dezember. (Eig. Drahtb.).
Jn der Dienstag- Verhandlung im Calmette-Prozeß ſtellte

Rechtsanwalt Dr. Wittern den Antrag, ſämtliche Eltern der er
krankten und verſtorbenen Kinder (es ſind über 200) als Zeugen
zu laden. Sie ſollen bekunden, daß ihnen bei Empfehlung des
Schutzmittels verſchwiegen worden iſt, daß das Calmettemittel
Jmpfcharakter hat und daß in ihm lebende, wenn auch abge
ſchwächte Bazillen enthalten ſind. Sie ſollen weiter bekunden, daß
ſie Mitte Mai 1930, als ſie über den wahren Charakter und Jn
halt des Mittels aufgeklärt wurden, ihrer Entrüſtung über dieſe
Täuſchung Ausdruck gegeben haben und daß ſie damals äußerten,
daß ſie bei Kenntnis der Dinge niemals der Anwendung des Mit
tels zugeſtimmt hätten. Der Verteidiger Dr. Altſtaedts erklärte
den Antrag für unlogich. Falls die Eltern nicht genügend aufge
klärt worden ſeien, ſo hätten hieran lediglich die Hebammen ſchuld.
Dr. Altſtaedt habe in ſeinen Vorträgen vor den Hebammen aus
drücklich darauf hingewieſen, daß er ſeine Ausführungen mache,
damit die Hebammen in der Lage wären, die Eltern aufzuklären.

Nachdem noch einige Hebammen vernommen worden waren,
mußte die Verhandlung unterbrochen werden, da die Kälte in der
Hauptturnhalle nicht mehr auszuhalten war. Bis Mittwoch nach
mittag ſollen neue Oefen geſetzt werden. Die Verhandlung wird
am Mittwoch um 2 Uhr fortgeſetzt.
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Hanns Fechner geſtorben.
Im Alter von 71 Jahren verſtarb in Schreiberhau der frühere

Maler, ſpätere Dichter

e

Hanns Fechner.

Er war ein Schüler von Defregger und ein Freund des ihm artver
wandten Wilhelm Raabe, von dem er das erſte und wohl auch beſte
Porträt gemalt hat. Als Fechner eines Tages erblindete, mußte er
von der Palette Abſchied nehmen. Er verließ ſeine Heimatſtadt
Berlin, deren Erlebnis er in ſeinen drei Erinnerungsbänden
„Spreehanns“ wirkſam geſtaltet hatte und ſiedelte nach Mittel
ſchreiberhau über, wo er ſich völlig ſeinen ſchriftſtelleriſchen Arbeiten
widmete. Das Rieſengebirge gab ihm Anlaß zu zahlreichen Wald
geſchichten, deren feiner Humor Beweis einer großen Güte war.

Hauptmann von Köpenicks Nachfolger.
Eine heitere Epiſode aus der Beſatzungszeit iſt jetzt durch die

Verhaftung des Hochſtaplers Stephan Otto, die dieſer Tage
in Graz erfolgte, wieder aufgefriſcht worden.

Jm Jahre 1919 wurde dem amerikaniſchen Hauptquartier in
Koblenz angekündigt, daß ein beſonderer Abgeſandter des belgi-
ſchen Königs, ein Herr von Berney, erſcheinen werde, um dem
amerikaniſchen Höchſtkommandierenden, General Allen, die
höchſte belgiſche Auszeichnung, den Leopoldsorden, zu über
reichen. Zu Ehren des in der Geſtalt des Herrn von Berney als
bald in Koblenz auftauchenden Hochſtaplers wurde eine große
Truppenparade abgehalten, bei der Stephan Otto das Or-
denskreuz dem General an die Bruſt heftete. Anſchließend folgte
ein großes Bankett. Als der Schwindler verſchwunden war, ver
mißten die amerikaniſchen Offiziere Wertgegenſtände und hohe
Geldbeträge.

Um den amerikaniſchen General vor einer Blamage zu bewah
ren, erſetzte die belgiſche Regierung den falſchen Orden ſofort durch
den richtigen. Denſelben Streich ſoll der Hochſtapler ſpäter bei
dem Sultan von Marokko mit Erfolg wiederholt haben.

Wien baut weiter Wohnungen. Um ihr mehrjähriges Woh
aungsbauprogramm für 60 000 Neubauwohnungen trotz Einnah
merückgangs zu Ende zu führen, erhöht die Gemeinde Wien die auf
Grund der Vorkriegsmietzinſen berechnete Wohnungsbauſteuer um
25 bis 100 Prozent. Etwa neun Zehntel aller Mieter bleiben, da
nur Luxuswohnungen in Frage kommen, von dieſer Steuer ver
ſchont. Die Gemeinde wird dann durch die Steuererhöhung 1932
etwa 70 Millionen für den Wohnungsbau verwenden können ge
gen rund 90 Millionen in dieſem Jahr.

Achtzig Prozenk Die bei der Verſteigerung der Einrich
tung des Lahuſen'ſchen Schloſſes Hohehorſt bei Bremen er
zielten Preiſe liegen im Durchſchnitt ſechzig bis achtzig Prozent
unter den jeweiligen Anſchaffungspreiſen. Trotzdem ſelbſt Zuſchauer
der Auktion hundert Mark Eintrittsgeld hinterlegen müſſen, iſt der
Andrang ungeheuerlich.

Die verdächtigen Brüder. Die der Falſchgeldherſtellung ver
dächtigen Brüder Saß in Berlin bleiben vorläufig in Unter
ſuchungshaft. Ein Sachverſtändiger ſoll ein Gutachten darüber
erſtatten, ob mit den in der Wohnung der Brüder beſchlagnahmten
Gegenſtänden Falſchgeld hergeſtellt worden iſt.

Mokorradkakaſtrophe. Jn der Nähe von Bottrop (Weſtfalen)
fuhr ein Motorradfahrer zwei Fußgänger um und kam ſelbſt zu
Fall. Der Fahrer, ſein Mitfahrer und der eine der beiden Fuß
gänger verunglückten tödlich.

Tokſchlag: 10 Jahre Zuchthaus. Vom Kieler Schwurgericht
wurde ein Arbeiter wegen Totſchlags an einem Lokomotivführer
aus Neumünſter zu zehn Jahren vier Monaten Zuchthaus ver-
urteilt. Die Anklage hatte auf Mord gelautet, mußte jedoch im
Laufe der Verhandlung fallen gelaſſen werden.

16 Grad unker Rull. Jn Johannisburg (Oſtpreußen) wur
den am Montag 16 Grad Celſius unter Null gemeſſen. Das Friſche
und das Kuriſche Haff und die Maſuriſchen Seen ſind zugefroren.

Eiferſuchksdrama. In Laſhorſt bei Minden erſchoß ein jun
ger Schlächtermeiſter die Angeſtellte eines Landwirts und beging
nach der Tat, als deren Motiv Eiferſucht angegeben wird, Selbſt
mord.

Stadt ohne Geld. Die Schullehrer von Chikago haben ſeit
April dieſes Jahres nur ein einziges Monatsgehalt ausgezahlt be
kommen. Augenblicklich ſieht ſich die Stadtverwaltung nicht ein
mal in der Lage, die Dezembergehälter für die Polizei und für
die Feuerwehr zu zahlen. Bürgermeiſter Cermac rief deshalb die
50 reichſten Einwohner der Stadt zuſammen, und beſchwor ſie, mit
ihrer finanziellen Hilfe einzuſpringen, d. h. Steuern vorauszuzah
len und eine neue ſtädtiſche Anleihe vorzubereiten.

Die Ehe des Verſchollenen. In Köln wurde der Jnhaber einer
bekannten Wirtſchaft unter der Beſchuldigung der Doppelehe ver
haftet. Der Mann hat vor etwa ſieben Jahren ſeine in Frank
furt am Main wohnhafte Ehefrau verlaſſen, hatte ſich nach Be
ſchaffung falſcher Papiere in Köln angeſiedelt und bald wieder ge
heiratet, ohne von der erſten Frau geſchieden zu ſein. Zufällig
wurde der Bigamiſt von einem in Köln weilenden Frankfurter
wiedererkannt. Er hat bereits ein Geſtändnis abgelegt. All die
Jahre hindurch galt er als verſchollen.

Königin von Polen? Die Soubrette am Stadttheater von
Szegedin, Fräulein Annemarie Kryzda-Kieſkow, behauptet
trotz aller politiſchen Wandlungen in den letzten Jahrhunderten,
Anſpruch auf die Königskrone zu haben. Nach ihren Angaben
ſtammt ſie in gerader Linie von Stanislaus 1. ab, der im Jahre
1704 zum König von Polen ernannt, 1709 aber, nach der Schlacht
von Poltawa, wieder abgeſetzt wurde. Die Soubrette von Sze
gedin will durch Vorlegung von Dokumenten ihren Anſpruch nicht
nur als berechtigt beweiſen, ſondern auch geltend machen, Schön
heitskönigin von Szegedin iſt ſie übrigens ſchon

Freikod eines Bankiers. Wie erſt jetzt bekannt wird, hat der
am 23. November in Berlin verſtorbene Geheimrat Dr. Karl Be
heimSchwarzbach, Geſchäftsinhaber der Darmſtädter und
Rationalbank. ſein Leben durch Selbſtmord beendet.

Dolchstoßß stcutt Gimheit?
Die politiſche Entſcheidung in Deutſchland fällt zwiſchen der

Sozialdemokratiſchen Partei und der NSDAP. Es kämpft die
Partei der Freiheit, des Rechts, der Menſchlichkeit gegen die Par
tei der Beſtialität, der Diktatur und der Sklaverei. Die Sozialde
mokratie iſt das Bollwerk, das ſich dem Faſchismus in den Weg
ſtellt. Die Faſchiſten bemühen ſich, möglichſt viele bürgerlich und
kapitaliſtiſche Kräfte gegen die Sozialdemokratie zu ſammeln. Jhr
hat von jeher der Haß der Scharfmacher gegolten, denen noch jeder
Bundesgenoſſe gegen die Sozialdemokratie recht geweſen iſt, gegen
die ſie ſelbſt die Kommuniſtiſche Partei willkommen geheißen
haben. Die faſchiſtiſche Partei des Herrn Hitler iſt das Jnſtrument
des Scharfmachertums gegen die Sozialdemokratie.

Die Faſchiſten wiſſen, daß die Sozialdemokratie der Ausdruck
des Willens der klaſſenbewußten Arbeiterſchaft iſt, Recht und Frei
heit und die Grundlage des Aufſtiegs zu erkämpfen und zu be-
haupten, der Ausdruck des ſozialiſtiſchen Willens zur Ueberwindung
des kapitaliſtiſchen Syſtems, der Jnbegriff der Kampferfahrungen
der deutſchen ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft von dreiviertel Jahrhun
derten.

In dieſem großen Zweikampf von geſchichtlicher Bedeutung er
hebt die Kommuniſtiſche Partei den Ruf: Die Sozialdemo-
kratie iſt der Hauptfeind. Jhre Agitation, ihre Preß-
propaganda zielt nicht gegen den Faſchismus, ſondern gegen das
Bollwerk gegen den Faſchismus. Die Zentrale der Kommuniſti
ſchen Partei hat einen Aufruf gegen die Sozialdemokratie ver
öffentlicht, und der Vorſitzende der Kommuniſtiſchen Partei, Ernſt
Thälmann, hat dazu einen Aufſatz geliefert, der ein Konzen-
trationsprodukt der Wahnſinnstaktik des Heinz
Neumann iſt.

Dieſer neue agitatoriſche Vorſtoß gegen die Sozialdemokratiſche
Partei geht unter dem Schlagwort „Einheitsfront“. Die
Einheit, die ſie meinen, beſteht darin, daß ſie das Bollwerk gegen
den Faſchismus zerbrechen wollen. Dieſe Einheit geht aus von
dem idiotiſchen Satz, daß Brüning gleich Hitler und Severing gleich
Hitler ſei. Sie wollen allen Ernſtes die Sozialdemokratie ſchwä
chen, damit der Faſchismus umſo ſicherer an die Macht gelange!
Sie wollen den Arbeitern einreden, daß die Vorausſetzung zum
Kampf um Freiheit, Recht und Aufſtieg die Zertrümmerung der
Freiheit und des Rechts und der Kampfpoſitionen der Arbeiter
klaſſe wäre. Sie vertreten die Theſe, daß man, wenn man den
Faſchismus bekämpfen wolle, ihn ſiegen laſſen müſſe.

Sie haben noch nicht genug gelernt vom Regime Klagges in
Braunſchweig, ſie haben nichts gelernt aus den Boxheimer Blut
ne

Ein Palaſt ohne Beſitzer.

Das herrenloſe Palais in der Münchener Georgenſtraße.
Ende Dezember dieſes Jahres wird in München im Auftrag

des bayeriſchen Staates ein Palais zur Verſteigerung gelangen,
das vollkommen herrenlos iſt. Dieſes, in der Georgenſtraße ge
legene Bauwerk entſtand im Jahre 1901 und koſtete die für da
malige Verhältniſſe exorbitante Summe von einer Million Mark.
Da die Grundſchulen und Steuern des Palaſtes für die Beſitzer
unerſchwinglich wurden, verzichteten ſie kurzerhand auf das Eigen
tumsrecht.

„Die hat's gut, die iſt lungenkrank!“
Kinder Elend in Deutſchland 1931.

Das folgende iſt dem Privatbrief eines Breslauer Poli-
zeiwachtmeiſters entnommen:

„Von der hieſigen Polizeibeamtenſchaft werden täglich etwa 80
bis 100 Kinder geſpeiſt. Jeder Beamte gibt auf den Monat 10,
auch 15 Pf. Das Eſſen wird in einer Feldküche gekocht und
auf einen Laſtkraftwagen in die Schule gefahren und dort von
Polizeibeamten verteilt. Jn gewiſſen Zeitabſtänden werden die
Empfangenden gewechſelt.

In meinem Dienſtrevier ein richtiges Proletarierviertel
geſchah die Speiſung im Monat November. Vom Revier gehen
immer zwei Beamte zur Regelung der Ausgabe. Jch war ſchon ein
paarmal dort. Jm Schulgebäude ſind zwei evangeliſche und eine
katholiſche Volksſchule untergebracht. Das Auto kommt ungefähr
um 12 Uhr. Die Kinder haven Pauſe und ſind alle im Hofe. 90
ſind „berechtigt', noch einmal ſoviel ſtellen ſich an. „Reſtel-
Eſſer“ werden ſie genannt. Jedes Kind hat einen Topf und einen
Löffel. Alles ſchreit durcheinander Dazu das Klappern mit dem
Eßgeſchirr. Jch rufe auf. Wenn der Dienſt vorüber iſt, bin ich
faſt heiſer. Sie ſind nicht zu bändigen. Wenn die 90 durch ſind,
iſt es faſt unmöglich, die anderen zu ordnen. Denn jetzt herrſcht
freier Wettbewerb. Die ſtärkſten Jungens muß man immer wie
der von vorn wegjagen, damit auch die ſchwächeren kleinen etwas
bekommen. Und wie ſie betteln!

„Herr Wachtmeiſter! Jch hab ſchon zwei Tage nichts bekom
men!“ Weinend gehen ſie mit ihrem leeren Töpfchen davon.

Jch muß immer dran denken, daß ich auch „Krankenhaus“ und
„Schloßſuppe“ geholt habe. Glücklicherweiſe brauchten wir nicht
drum zu kämpfen. Jch unterhalte mich gern mit den Kindern.
Ich frage ein blaſſes Mädel, ob ſie auch Eſſen bekommt. „Ja,“
ſagt ſie, „ich bin in der Lungenfürſorge. Jch bin lungenkrank.“
Sie ſagt's ganz heiter, faſt ſtolz. Die andern ſehen ſie direkt nei
diſch an. Sie wiſſen: die iſt für immer zur Speiſung aufgeſchrie
ben. „Man müßte auch lungenkrank ſein“, denken
ſicher viele. Mehr als noch einmal ſoviel müßte täglich verteilt
werden!

dokumenten. Wem wollen ſie einreden, daß alles, was nach dem
Zeugnis der Boxheimer Blutdokumente die Nationalſozialiſten
planen, nicht ſchlimmer ſei, als das, was unter Severing in Preu
iſt? Sie huldigen der tollſten Niederlagenſtrategie, die von dem
Satze ausgeht, daß die Vorbedingung des Sieges die Niederlage
ſei. Sie ſetzen die Politik des Bündniſſes mit dem Faſchismus im
Volksbegehren um Preußen konſequent fort. Und das nennen ſie
dann „Einheitsfront“!

Sie wollen die deutſche Arbeiterbewegung in die Situation hin
eintreiben, in der ſich die italieniſche Arbeiterbewegung unter der
Herrſchaft des Faſchismus befindet dank der Zerſtörungstaktik,
die die Kommuniſten in der italieniſchen Arbeiterbewegung betrie
ben haben. Die Kommuniſtiſche Partei hat durch ihre Wahnſinns
taktik gegen die Jntereſſen der Arbeiterſchaft dem Faſchismus
ſtärkſte Antriebe gegeben. Sie ruft heute Einheitsfront, obgleich

ihr wahres Ziel die Zerſchlagung der Einheit der
Arbeiterklaſſe iſt. Sie hat ſyſtematiſch verhindert, daß dem
Vordringen des faſchiſtiſchen Bürgertums eine wirkliche Einheits
front in den Parlamenten entgegengeſetzt werden konnte. Es gibt
keinen größeren Hohn auf die Intereſſen der Arbeiterklaſſe, als die
ſer angebliche Einheits-Aufruf, deſſen Ziel die Schwächung der Ab
wehrfront gegen den Faſchismus iſt!

Die Kommuniſten rufen jetzt nach „Maſſenaktionen zur
Winterhilfe“, Unter der Herrſchaft der Boxheimer Put-
ſchiſten, unter der Diktatur des Hungers und der faſchiſtiſchen Feld
gerichte wird es ſchöne Maſſenaktionen für Winterhilfe geben!
Während die Sozialdemokratiſche Partei mit zweckmäßigen Mit
teln auf die Winterhilfe hinwirkt, will die Kommuniſtiſche Partei
die Möglichkeit und Vorausſetzungen einer wirklichen Winterhilfe
zerſchlagen!

Zwiſchen dieſem Kampf gegen die Sozialdemokratie und der
neueſten ſowjetruſſiſchen Propaganda in Sowjetrußland beſteht ein
auffälliger Unterſchied. Während täglich in Sowjetrußland durch
die Rundfunkpropaganda über die Gegnerſchaft der Sozialdemokra
tie gegen den Faſchismus und ihren Abwehrkampf objektiv berich
tet wird, ſchreit die Kommuniſtiſche Partei in Deutſchland: Die So
zialdemokratie iſt der Hauptfeind! Wir vertrauen darauf, daß die
deutſche Arbeiterſchaft das Wahnwitzige der kommuniſtiſchen Zer
ſtörungstaktik erkennen wird. Die ſozialdemokratiſchen Arbeiter
werden reſtlos den wahren Wert dieſes angeblichen Einheitsguf-
rufes erkennen. Sie werden noch feſter als zuvor zur Sozialdemo
kratiſchen Partei ſtehen, in dem feſten Bewußtſein, daß ſie das
Bollwerk gegen den Faſchismus iſt!

Ausgehobene „Räuberhöhle“. Jn einem Walde bei Glad-
bach-Rheydt wurden in einer Höhle, die mit geſtohlenen
Haus und Küchengeräten ausgeſtattet war, fünf junge Burſchen
im Alter von 19 bis 25 Jahren und ein 14jähriges Mädchen ent
deckt und verhaftet. Die jugendliche Bande wird ſich vor Gericht
wegen verſchiedener ſchwerer Einbrüche und anderer Straftaten zu
verantworten haben.

Schwerer Raubüberfall im Rheinland. Jn der Nacht zum
Dienstag wurde der Bürobeamte Schneckmann in KampLint-
fort (Niedenſtein) vor ſeinem Wohnhaus am Dachsberg, aus dem
ihn eine unbekannte Perſon unter dem Vorgehen, den Weg zu er
fragen, herausgelockt hatte, niedergeſchlagen, an Händen und
Füßen gefeſſelt und an einen Baum feſtgebunden. Dann drangen
die Banditen in das Haus ein, wo ſie die Ehefrau ebenfalls nieder
ſchlugen, ſodaß ſie ſchwer verletzt wurde. Die Räuber durchſuchten
das Gebäude und brachten 250 A Bargeld ſowie Wertgegenſtände
im Werte von 250 an ſich. Hierauf verſtreuten ſie, um ihre
Spuren zu verdecken, in der ganzen Wohnung Pfeffer und ver
ſchwanden unerkannt.

s 218 in England. Ein aufſehenerregendes Urteil wurde in
Leeds in einem Abtreibungsprozeß gefällt. Der Richter hat die
Angeklagte, eine in ſehr ärmlichen Verhältniſſen lebende Arbei
terfrau und Mutter von 7 Kindern, freigeſprochen. Jn
der Urteilsbegründung macht er geltend, daß England an ſich ſchon
übervölkert ſei. Die Rechtsſprechung im Abtreibungsprozeß ſei
höchſt reviſionsbedürftig. Die Erlaubnis zur Geburteneinſchrän
kung müſſe auf ſozial-notleidende Klaſſen ausgedehnt werden.

Schweres Unglück beim Heben eines Fährankers. Nachdem der
Betrieb der Oberfähre bei Pommerzig, Kreis Großen, infolge
Eisganges ſtellgelegt werden mußte, ſollte am Dienstag der Anker
der Fähre mit Hilfe eines vorüberfahrenden Dampfers gehoben
werden. Der mit ſechs Mann beſetzte Fährkahn kam dabei dem
Schaufelrad des Dampfers zu nahe und ſchlug um, ſodaß ſämtliche
Jnſaſſen ins Waſſer fielen. Während vier Mann gerettet werden
konnten, ertranken zwei Landwirte. Beide waren Familienväter
und hinterlaſſen fünf bzw. zwei unverſorgte Kinder.

Ein Anglück ſelten allein. Der amerikaniſche 8000 t-Dampfer
„American Trader“, der am Montag an der Südküſte Englands
aufgelaufen und nach vier Stunden wieder flott gemacht war,
ſtieß am Dienstag in der Themſe mit dem engliſchen Jndien
Dampfer „Manora“ zuſammen. Beide Schiffe wurden ganz er-
heblich beſchädigt und mußten in das Dock gebracht werden.

Letztere Kachsichten
Eigene Sunk- und Doahtverlchte)

KrankenkaſſfenRofverordnung?

Berlin, 2. Dezember. Nach einer Meldung Berliner Blätter
beſteht die Möglichkeit, daß die Vereinbarungen zwiſchen Kranken
kaſſen und Aerzteſchaft in den Bereich der Notverordnung einbe
zogen werden. Bekanntlich ſind ſeit längerer Zeit zwiſchen den
großen Krankenkaſſenverbänden und den Verbänden der Aerzte
ſchaft Abmachungen vereinbart worden. Sie ſind noch nicht in
Kraft geſetzt, weil einige weſentliche Krankenkaſſenverbände (die
Jnnungs, die Betriebs- und die Landeskrankenkaſſen) ihre Zu
ſtimmung dazu aus wohlerwogenen Gründen verweigert haben.
Das Reichskabinett wird ſich in den nächſten Tagen mit den Vor
ſchlägen des Reichsarbeitsminiſteriums zur Jnkraftſetzung des Ab
kommens beſchäftigen.

Vorverlegung der franzöſiſchen Kammerwahlen.
Paris, 2. Dezember. Jn den Wandelgängen der Kammer, die

ſich am Dienstag erneut mit der nationalen Aufrüſtung befaßte,
erhält ſich das Gerücht, daß eine Beſchleunigung der Neuwahlen
beabſichtigt ſei. Mehrere Abgedrdnete beſtätigen, daß man ſich in
parlamentariſchen Kreiſen lebhaft mit dieſer Frage befaſſe. Be
ſchlüſſe oder Anträge in dieſer Richtung lägen jedoch nicht vor.

Madame Hanau kann nichk zahlen.
Paris, 2. Dezember. (Eig. Funkm.). Das Pariſer Handelsge-

richt hat auf Antrag der Frau Hanau von neuem das Konkursver-
fahren über ſie verhängt. Sie erklärt ſich angeſichts der ſchlechten
Wirtſchaftslage außerſtande, den ſeinerzeit mit ihren Gläubigern
abgeſchloſſenen Vergleich einzuhalten.
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alberstadt, den 2. Desember 1951. 9

Montag nachmittag 3 Uhr entſchlief
nach kurzem ſchweren Krankenlager meine
liebe Frau, unſere gute Mutter, Schwieger
und Großmutter

Frau Dorathe Hahne
geb. Kleie

im Alter von 57 Jahren.
Jm Namen der trauernden Hinter

bliebenen:

Theodor Sahne, Otto Sahne,
Louiſe Hahne, Willi Gödeke,

Frieda Meuſer, geb. Gödeke,
Karl Kleie und Frau und Großkinder.

Quedlinburg, den 1. Dezember 1931.

Die Beerdigung findet Donnerstag,
den 3. Dezember, nachmittags 2 Uhr,
vom Marktfriedhof aus, ſtatt. Zugedachte
Kranzſpenden bitte Schmaleſtraße 60.

Der Verſteigerungstermin am 14. Januar 1932 wird
bezüglich der Grundſtücke Ströbeck, Band 2, Blatt Nr. 49,
Beſt.Verz. 9 und 10, und Band 2, Blatt Nr. 55, Veſt
Verz. Nr. 17, Eigentümer Gutsbeſitzer Hugo Söllig in
Ströbeck, aufgehoben

Jm übrigen bleibt er beſtehen.
Halberſtadt, den 27, November 1931.

Das Amtsgericht.

Schlachthof-Freibank en er
Rindfleiſch (roh) Pfund 30 Pfg.Schweinefleiſch (gedämpft) Pfund 40 Pfg

Pfund 50 PfgSchweinefleiſch (rob)

Oſterwieck.

Brikettverkauf an Hilfsbedürftige.
Die hieſigen Kohlenhändler ſind bereit, den Zentner

Briketts zu 1.25 RM. auf dem Bahnhofe an Hilfsbedürftige
abzugeben.

Jede Familie kann 2 Zentner pro Woche erhalten.
Die Briketts ſind ſofort zu bezahlen.

Aus Ausweis dient
a) Für Erwerbsloſe und Wohlfahrtsunterſtützungsempfänger

die Stempelkarte.

Für die ſonſtigen Hilfsbedürftigen ein Ausweis des
Wohlfahrtsamts.

Die jeweilige Ausgabe wird durch Inſerat in der Jlſe
zeitung und durch Aushang im Rathaus und Arbeitsamt

bekannt gegeben.

Oſterwieck (Harz), den 30. November 1831.

Der Magiſtrat.

OQuedlinburg.

Oeffentliche Sitzung
der Stadtverordneten Verſammlung

Donnerstag den 3. Dezember 1931, 17 Uhr
im Stadtverordnetenſitzungsſaal.

1. Einführung und Vereidigung des Regierungs
banumeiſters a. D. Herrn Johannes Sander als unbeſoldeten
Stadtrat. 2. Wahl von Ausſchußmitgliedern uſw. 3. Stadt

randſiedlung.
Hierauf nichtöffentliche Sitzung.

Quedlinburg, den 30. November 1931.
Der Stadtverordneten Vorſteher

Gute Belohnung!
Ring

mit großem blauen Stein und 8 weißen Steinen
verloren. Abzugeben im Städt. Fundbüro.

Am 5. und 6. Dezember 1931
Große

M Kaninchen-
Ausſtellung

im „Schützenwall“, veranſtaltet vom

Kaninchen Zuchtverein Halberſtadt.
Tiere aller Raſſen! Wertvolle Neuzüchtungen!

Gratis verteilung von Pelzgegenſtänden
und lebenden Kaninchen.

Eintritt 40 Pfg. Erwerbsloſe und Kinder 20 Pfg,

Woihnachts-Gosohenke
aus dem

Koffer- und Lecderwaren-

otal- Ausverkauf

r 207,Damentaschen

Schulranzen bis
Koffer jeder Art

und mappen 0Geldbörsen und 50
Brieftaschen 0

Rabatt.

rechtzeitig. Der lohnt.
u. alle einschlägig. Artikel.

Wählen Sie WegDas Lager soll schnellstens geräumt werden.

dSchneiderHalberstadt, Schmiedestr. 27.

Stadt- TheaterMittwoch, den 2. Dezember, 20--28 Uhr
Erstaufführung

„Die drei Musketiere“
Große Revue- Operette mit Musik, von Benatzky (0. 65——4. 20)

Donnerstag, den 3. Dezember 1931

Geschlossen,

wie

Auflegern,

Arbeiter -Wohlfahrt
Ortsaussehuß Halberstadt.

Kühlingerſtraße 14.

Sehr preigwerte Möbel
eichene Schlafzimmer mit

Speiſezimmer,

Küchen, laſiert und farbig, in allen Ausführungen.
Sämtliche Polſtermöbel in jeder Form und Stoff
art, erhalten Sie in gediegener Werhkſtattarbeit bei

Hans Eggert vorm. Htto Meywald

Programm Aenderung

Nur noch heute Mittwoch:

1. Im glitzernden Paracdiſes,
2. Der Maharadschah

von Domelanien.

guten Schlaraffia
Eiche und Nußbaum,

Gesang- Verein

Sonntag, 6, Dezember 1931, 20 Uhr

im „„BIysium““

Bunter Abend
Mitwirkende:

Arbeiter-Turnverein „„Freiheit“

„Arbeiterfunk“, Preis e: Im
im Abonnement monatl. 90 Pf. Bestellungen S

Mitglieder des Stadttheaters u. des deutschen so wette Zentner e e

Musikerverbandes Berchhancilung„Sängerbund“

Der Reinertrag wird für die Winter-
nothilfe der Arbeiter-Wohlfahrt verwandt.

Ausſtellungsränme und Werhkſtatt Hof I.

Jeclen Freitag kommt e
Der Arbeiterfunk
[ſ]-9qqvè»èòèdDèdß d ddèdèd d d d n

Okffizielles Organ des Arb. -Radio-Bundes S

Jeder werktätige Rundfunkhörer abonniert den

halborsfäcter lagehatt

Im weißen Rößl
Cohnbuchhalter Kremke

Achtung!
einzelnen 25 Pf., S

Freitag, den 4. Dezember
and. Sonnabend, den 5. Pezember 1931

nachmittags 2.30 Uhr:

Märchentante Alice Dre ler, Leipzig
erzählt dazu.

Kassenöffnung Uhr.
Eintrittspreise 80 Pfg. u. 1 MK.
Programm e sind in den Lägern des Konsum-
Vereins und bei unseren Helferinnen zu haben.

l

Tapeten von 20 Pf. an

Stragula
Balatum kaufen Sie billigst bei

Behrens, Hoheweg 47,

Jedes Kind erhält ein Geschenk
Preise für Groß und Klein

80 Pfennig
30, 50 und

2. Geſchäftsbericht.

erſcheinen.

Deutſcher Lederarbeiter- Verband
Ortsverein Halberſtadt.

Am Freitag, den 4. Dezember

findet im Gewerkſchaftshaus“ unſere

General-
Verſammlung
Tagesordnung

1. Die Abrechnung vom III. Quartal.

3. Wahl des Vorſtandes.
4. Bericht von den Wanteltarifverhandlungen.
5. Verſchiedenes (Weihnachtsunterſtützung).

In Anbetracht der wichtigen Tagesordnung iſt es Pflicht
aller Kolleginnen und Kollegen, zahlreich und pünktlich zu

Der Vorſtand.

30 jähr. Witwer mit 2
Kindern (4 und ö jährige
Mädch. ſucht zur Führung
ſeines kleinen Haushaltes

Fräulein
oder Witwe

micht über 30 Jahre.
Evtl. ſpätere Heirat nicht
ausgeſchloſſen. Nur ernſt
gemeinte Zuſchriſten mit
Bild erbeten u. N. N. 800
poſtlagernd Thale a. O.

Kaufe Kanarienhähne

abends 8 Uhr

ſtatt.

u. Weibchen, auch

F weiße, Jſabellen
J u. Baſtarde a. Art

am Mittwoch,
den 2. Dezember

von 26 Uhr
in Halberſtadt,
in Herbſt' s

Reſtaurant, Ecke Weingarten
und Kühlingerſtraße.

Bäcker
Konditorei

BI her 9Smpfehle zum bevorstehenden Fest-Bedarf:

I Sorten Pebr umd Tlonig kuchen
sowie Konfekete in großer Auswahl.
BZet zeitgemäßen 9reisen dochGuclitätsware

Keine Fabrik- oder Konsumware, alles eigene Herstellung!
Für Wiederverkäufer und Vereine beste Einkaufsstelle!

zu mieten.

Solventes Spezialunternehmen

hester Geschäftslage von

Halberstadtmodernes

badenloka
Die Pliete Kann auf

Wunsch sfchergestellt werden.
Offerten mit Preis u. Größenan gabe
erbeten unter Nr. La 695 an die Geschäfts-

stelle dieses Blattes.

sucht in nur

LOoSE V HABEN,

Arhbeiterwohn
h

500000
e

Sämtiſehe Gewinne werden1 e u Wunsch mit 90 Prozentmit Losen 5 RM. auegezedlt.
2 mit O 108en O nm. Ziehung am ſ9. ung

21. Dezember 1931

und bei unseren Zeitungsboten.

In allen Lägern des Ronsum-WVereirns, in sämtlichen Gewerkschaftshüros, im Gewerkschafts-
haus, im Halherstädtern Tagehlatt und bei Otto Bolkmannm, Bakenstraße.

Im Wernigerode in allen Lägern des Konsums-Veveins, in der Volksbuchhandlung Burgstr, 30

Tag und Nacht

rollen die Maschinen,
um den Baumbehang
fertig zu stellen. Er ist
dieses Jahr so billig
wie nie! Er muß ja
auch billig sein, denn
jeder soll sich was

leisten können.

Fahrik- Lager
Breitewes 47

Täglich friſchen

Grünkohl Pfd. 5 Pfg.
Geſt. Grünkohl Pfd. 15 Pfg.
2 Pfd. 25 Pfg. Gebe geſtampf
ten auch an Händler ab.
Beſte gelbfleiſchige Speiſe
kartoffeln 10 Pfd. 30 Pfg.,
25 Pfd. 70 Pfg., Zentner
2.50 Mk. frei Keller. Beſte
Sorten Weihnachts Aepfel,

Zentner 5 bis 9 Mark.
Ohbst- und Gemüselager,

Walter Rathenauſtraße 29.
Telefon 2260.

Selbst der ärgste

Nu sten
Verschleimung etc.
verschwindet durch

Rhein. Brusttee
mit BRayr. Mal

aus der
Drogerie Kamm

Hoheweg 48 Ecke.

0 10 PfundAepfel 30 bis 60 Pfg.
Ruhbergs Geſellſchaftshaus,

Braunſchweigerſtraße I.

Merz'sehe Salbe er
Merz'ſcher

Blutreinigungstee

Rats-Apotheke

Nachtrag II
zum Ortsſtatut der Gemeinde Jlſenburg (Harz) vom 6. Ok
tober 1908 nebſt Nachtrag vom 10. November 1913 betr. die
Anlegung nud Veränderung von Straßen und Plätzen.

Gemäß Beſchluſſes der Gemeindevertretung vom
21. Oktober 1930 und 28. April 1931 wird das Ortsſtatut
der Gemeinde Jlſenburg (Harz) vom 6. Oktober 1908 nebſt
Nachtrag vom 10. November 1913 ausgedehnt auf den
ſeiner Zeit eingemeindeten Gutsbezirk Jlſenburg und den
eingemeindeten Teil des Gutsbezirks Harzforſten, ſowie auf
das eingemeindete Forſtarbeiterhaus auf dem „Scharfen
ſtein* (früher Gemeindebezirk Schierke und Gutsbezirk

Harzforſten).
Dieſer Nachtrag tritt ſofort in Kraft.
Jlſenburg (Harz), den 20. Auguſt 1931.

Der kommiſſariſche Gemeindevorſteher. Die Schöffen.

Theofel. Wilhelm.Cramm.

Der Bezirksausſchuß. Magdeburg, 30. Oktober 1931.
B. A. 2164.

Vorſtehender II. Nachtrag wird genehmigt.
Namens des Bezirksausſchuſſes.

Der Vorſitzende.
Jn Vertretung. gez. Unterſchrift.

Veröffentlicht.Jlfenburg (Harz), den 23. November 1931.
Der kommiſſariſche Gemeindevorſteher.

Theofel.

Bekanntmachung.
Die Ordnung der Gemeinde Jlſenburg (Harz) über

die Anſchaffung und Unterhaltung der Gemeindebullen
einſchließlich Erhebung von Beiträgen liegt in der Zeit
vom 2. bis einſchließlich 29. Dezember 1931 im Gemeinde
verwaltungsgebäude, Zimmer 4, zur Einſicht aus. Etwaige
Einwendungen gegen die Ordnung bzw. den Beſchluß der
Gemeindevertretung ſind während des gedachten Zeitraums
daſelbſt anzubringen.

Jlſenburg (Harz), den 1. Dezember 1931.
Der kommiſſariſche Gemeindevorſteher.

Theofel.

Aruckfachen ren Harzer Bolksſtimme

Wer migeroce
Bekanntmachung.

Die Flußwaſſergewinnungsſtelle wird vom Donnerstag,
den 3. Dezember 1931 bis Sonnabend, den 5. Dezember
1931 ausgeſchlämmt und wird an dieſen Tagen der Fluß
waſſerzulauf mangelhaft ſein.

Wernigerode, den 1. Dezember 1931.

Städtiſche Werke. Hinderſinſtr.

Pökeltöpfe
Schmalztöpfe

alle Größen vorrätig.

Wilh. Witte

Geschäfts-Gröttnungo
Der geehrten Sinmwohnerschatft von Wernigerode zur
Nenntnis, daß ich mit dem heutigen Tage Brefte-
sfrabe 51, gegenäber der Fa. Aug. Ottenberg, eine

Bächerei und. Konditorei
eröffnet habe. S wird mein eifrigstes Bestreben
gein, meiner KLaundsohaft stets frische und fein-
zohmechende Bachwaren a liefern.
Um güätige Unterstätzung Piktet

rich Kupfer, BäcRermeister

n

Von Mittwoch bis Sonntag
Henny Worten in ihrem ersten dramatischen Tontlm

26 Stunden aus dem Leben einer Frau
mit Walter Rilla, nach der gleichnamigen Novelle von Stefan Zweig.

Noch nie wirkte Henny Portens Spiel so erschütternd und
ergreitend wie in dem Filmwerk

26 Stunden aus dem Leben einer Frau
Als 2. Schlager das Lustspiel Der Herrenckuhb
Im Beiprogramm die tönende Ufawochenschau.

sowie Trick- und Lehrfilme.
Anfang: Wochentags 6 und .9 Uhr. Sonntags 4 Uhr. (Näh. im Lokalen).

Se hloss-Liüchtspielen
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HERNIGERODE
Die Briefmarke wird überflüſſig.

Die Poſt, die für 15 Pfennige einen Brief von Königsberg nach
Saarbrücken. für 25 Pfennige eine Sendung um die ganze Welt
ſchickt, muß täglich Hunderttauſende von Arbeitsſtunden dafür ver
wenden, um die 1,2 Milliarden Sendungen, die ihr Tag für Tag
anvertraut werden durch Aufdrücken von Stempeln freizumachen.
Dieſe Briefaufgabeſtempel ſind bei den Poſtämtern rund und tra
gen die Angabe des Aufgabeortes, der Poſtanſtalt ſowie der Zeit,
während ſie bei der Bahnpoſt oval ſind und die Bezeichnung der
Strecke (D 6 Berlin--Köln) tragen. Früher mußte jeder einzelne
Brief mit dem Hammerſtempel geklopft werden, aber ſeit Jahren
hat die Poſt Maſchinenſtempel eingeführt, bei denen die Stempel-
bilder durch wagerechte oder Wellenlinien verbunden ſind. Die
Briefe werden in einem Schlitz geworfen und kommen automatiſch
an einer anderen Stelle geſtempelt heraus.

Um den großen Kunden, die täglich Tauſende von Sendungen
verſchicken, entgegenzukommen, und das Perſonal etwas zu ent
laſten, hat die Reichspoſt vor einigen Jahren ſogenannte Brief
ſtempelmaſchinen eingeführt und geſtattet, daß ſich große Firmen
dieſe auch anſchafften. Dieſe Maſchinen ſind in den Vereinigten
Staaten ſeit dem Jahre 1881, bei der Deutſchen Reichspoſt ſeit 1898
im Gebrauch. Jede große Firma darf nach vorherigem Ueberein
kommen mit der Poſt ſich eine ſolche Maſchine anſchaffen. Die
Briefe werden der Reihe nach hineingeworfen und erhalten auto
matiſch den richtigen Stempel über 8 oder 15 Pfennig und ſo wei
ter, ferner Zeitangabe, Ortsangabe, Name der Firma und eine fort
laufende Nummer. Die Poſt kontrolliert wöchentlich einmal und
läßt ſich von Nummer zu Nummer den Geſamtbetrag bezahlen.

Das Neueſte aber auf dieſem Gebiete iſt die Freimachungs
maſchine für Privatperſonen. Die erſte dieſer Art wurde vor eini
ger Zeit in einem Berliner Poſtamt aufgeſtellt und fand bereits leb
haften Zuſchruch. Hat jemand einen Brief mit 15 Pfennigen zu
frankieren, dann wirft er die Sendung in einen Schlitz, zahlt gleich
zeitig, je nachdem wie er Geld bei ſich hat, einen Betrag, den er in
einen Spalt zu werfen hat, und erhält das Wechſelgeld heraus. Der
Brief aber wird durch die Maſchine freigemacht und wandert, ohne
daß ihn der Abſender noch einmal zu ſehen bekommt, gleich in einen
Kaſten. Wenn von dieſen Maſchinen auf jedem Poſtamt und ſchließ
lich auch auf den Straßen genügend aufgeſtellt ſind, kann man ſich
vorſtellen, daß Briefmarken einſtmals gänzlich überflüſſig werden
und nur noch in den Alben der Sammler oder im Muſeum zu fin
den ſind.

Franzöſiſch als erſte Fremdſprache.
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, hat der Preu

ßiſche Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung zur Ver
einheitlichung des Beginns der neueren Fremdſprache an den
höheren und mittleren Schulen durch Erlaß vom 27. No
vember 1931 folgendes angeordnet:

Von Oſtern 1932 ab iſt an allen grundſtändigen höheren Schulen
das Franzöſiſche die erſte neuere Fremdſprache. Zu Oſtern 1932
haben demnach auch die Schulen, die bisher mit dem Engliſchen als
Fremdſprache beginnen, das Frangöſiſche in den neu zu errichtenden
Sexten, die Schulen, die mit Latein anfangen, allgemein das Fran
zöſiſche in den neuen Quarten einzuführen. Bei Beginn der zweiten
neueren Fremdſprache können die Schulen zur gegebenen Zeit ſich
entſcheiden, welche Sprache Hauptſprache werden ſoll. Die Be
ſtimmungen der „Richtlinien“ ſind ſinngemäß auf die neuen Ver
hältniſſe anzuwenden, insbeſondere ſind die Anſtaltspläne ent
ſprechend umzugeſtalten. Die nach Plan V unterrichtenden Mit
telſchulen werden ſich bei der Wahl der Pflichtfremdſprache in
der Regel nach der höheren Schule zu richten haben, zu der ſie in
näherer Beziehung ſtehen. Die Rektoratsſchulen paſſen ſich in ihren
Lehr und Stundenplänen den höheren Schulen an, für die ſie vor
bereiten.

Für die Schüler der Klaſſen, die Oſtern 1931 letztmalig mit Eng
liſch begonnen haben, iſt mit beſonderer Sorgfalt zu prüfen, ob an
zunehmen iſt, daß ſie vorausſichtlich in den folgenden Jahren den
Anſorderungen ihrer Klaſſe gewachſen ſein werden. Gegebenenfalls
ſind die Eltern beratend auf die Schwierigkeiten aufmerkſam zu
machen, die für Schüler dieſes Jahrgangs bei einem Zurückbleiben
in den nächſtfolgenden Jahren entſtehen können.

Durch dieſen Erlaß ſind die in der Oeffentlichkeit vielfach beklag
ten Verſchiedenheiten des Lehrgangs der höheren Schulen weſentlich
verringert worden.

Die Funkkionärſitzung findet heute abend nicht ſtatt, da der
Genoſſe Crummenerl am Erſcheinen verhindert iſt. Aller Voraus
ſicht nach wird die Fortſetzung am Mittwoch, dem 9. Dezember,
möglich ſein.

Ein Enkendiebſtahl. Jn der Nacht zum 30. November ſind
einem Einwohner der unteren Friedrichſtraße aus dem Kellergeſchoß

10 graue Enten entwendet worden. Es handelt ſich um 4 Erpel
und 6 Enten. Zweckdienliche Mitteilungen, die vertraulich behandelt
werden, erbittet die Kriminal- Polizei.

Mangelhafter Waſſerzulauf. Da von Donnerstag, dem 3.
Dezember, bis Sonnabend, dem 5. Dezember, die Flußwaſſergewin
nungsſtelle ausgeſchlämmt wird, iſt an dieſen Tagen mit einem
mangelhaften Flußwaſſerzulauf zu rechnen.

Flüchtiger Bankdireklor geſucht. Wie bereits in der Tages
preſſe hinlänglich bekannt geworden iſt, iſt die in Berlin befind
liche Berliner Bank für Handel und Grundbeſitz, Aktiengeſellſchaft
in Schwierigkeiten geraten; deren verantwortlicher Direktor Willy
Seiffert, 2. 5. 1889 in Berlin geboren, Berlin-Lichterfelde, Auguſta
ſtraße 23 wohnhaft geweſen, iſt ſeit dem 19. 11. 31, abends, von
Berlin flüchtig geworden. Die bereits geführten umfangreichen
Fahndungen laſſen nunmehr den Schluß zu, daß ſich Seiffert ins
Gebirge begeben hat, um dort in irgend einem Orte die Entwick
lung der Dinge abzuwarten. Er wird dabei all das zu vermeiden
wiſſen, was zu ſeiner Entdeckung führen könnte. Seine baldige
Ergreifung, hinſichtlich deren ein dringendes öffentliches Intereſſe
beſteht, wird nur dann möglich ſein, wenn nunmehr jeder Polizei,
Landjäger- und Gendarmeriebeamten in eine intenſive Fahndung
eintritt, die ſich ſelbſt bis in das kleinſte Gebirgsdorf erſtrecken muß.
Es kommen alſo nicht nur für den Aufenthalt des Seiffert Hotels,
Penſionen in Frage, ſondern auch Familien, die an Touriſten uſw.
Quartiere abgeben. Obwohl nach dem jetzigen Stande der Fahn
dungen eine allzugroße Wahrſcheinlichkeit für Selbſtmord des
Seiffert nicht mehr beſteht, wäre aber doch ins Auge zu faſſen, ob
er nicht durch Abſturz pp. ſeinen Tod geſucht hat. Gegen Seiffert
beſteht Haftbefehl der Staatsanwaltſchaft I, Berlin-Mitte. Be
ſchreibung: 1.63 m graue Augen, unterſetzt, trägt dunkelblauen
Ulſter, innen Firma „Gerſon“, grauſchwarz geſtreifter Anzug,
weichen, dunkelgrauen Hut, mit dunkelblauem Band, ſchwarze
Halbſchuhe. Lichtbilder können bei der Kriminal Polizei und auf
der PolizeiWache eingeſehen werden.

Im Segelflugzeug über den Brocken. Jetzt hat Vater Brocken
ſeinen erſten Beſuch durch ein Seegelflugzeug erhalten. Am Diens
tag um 13.30 Uhr ſtartete auf dem Wernigeröder Flugplatz der
erſte Vorſitzende des Wernigeröder Vereins zur Förderung der
Luftfahrt, Auguſt Niewerth, in der erſt vor kurzem getauften, vom
Verein ſelbſt gefertigten Segelflugmaſchine „Auerhahn“ zu einem
erſten Fluge zum Brocken. Der „Auerhahn“ wurde im Schleppfeil
einer Klemm- Maſchine des Piloten Steckhahn Wernigerode hoch
geſchleppt. Die beiden Fahrzeuge ſchraubten ſich in zwei gewal
tigen Skeifen über dem Nordharz hinauf, etwa 2000 m hoch und
ſchnitten dann etwa bei Elbingerode-Rübeland das Gebirge an.
Jn knapp einer Stunde befanden ſie ſich in 2600 m Höhe. Ueber
dem Brockengipfel hängte ſich der Segelflieger Niewerth von dem
Motorflugzeug ab. Nach einigen Schleifen über dem Brocken, von
dem aus ſchöne Fernſicht über den vernebelten Unterharz beſtand,
nahm Niewerth Kurs zum Wernigeröder Flugplatz zurück und flog
noch etwa ſechs Schleifen über der Stadt Wernigerode. Nach
genau 32 Minuten ſelbſtändiger Rückfahrt landete das Segelflug
zeug glatt und ſicher auf dem Flugfeld in Wernigerode.

Gemeinnützige Volksbauſparkaſſe. Jn der Zeit, in der weder
von der Stadtſparkaſſe noch von der Kreisſparkaſſe nennenswerte
Beträge für Hypotheken oder den Wohnungsneubau zur Verfü-
gung geſtellt werden können, iſt es erklärlich, daß die Bauſpar-
kaſſen einen günſtigen Werbeoden hier vorfinden. Die am Sonn
tag nachmittag im Gewerkſchaftshaus abgehaltene Verſammlung
der gemeinnützigen Volksbauſparkaſſe „Vorwärts“ in Lübeck
zeigte, daß auch in den Kreiſen der Arbeiterſchaft der Gedanke der
Bauſparkaſſen auf günſtigem Boden gefallen iſt. Der Bezirksver
treter, Genoſſe Schönfeld-Halberſtadt, löſte die ihm geſtellte
Aufgabe, das Weſen und die Ziele der von ihm vertretenen Geſell
ſchaft den Anweſenden auseinander zu ſetzen, in beſter Weiſe. Der
Redner zeigte an Beiſpielen, welche Rechte und Pflichten den Bau
ſparern zuſtehen und vor allem, in welch ſtaatserhaltender
und ſtaatsbejahender Weiſe die Bauſparkaſſe wirkt. Jn der Aus
ſprache, die ſehr rege war, wurden die Fragen der Verſicherungs
ſteuer, der Bauzeichnungen, Bauplätze und deſſen Beleihung,
Gruppeneinteilung, Umſatzſteuer, Schlüſſelzahlen und Hypotheken
briefe erörtert und geklärt.

Schloßlichtſpiele. Ein Kunſtgenuß ſteht der Wernigeröder
Bevölkerung bevor. Henny Porten iſt ab heute in den Schloßlicht
ſpielen. Zwar nicht perſönlich, ſondern in ihrem erſten großen
Tonfilm „24 Stunden aus dem Leben einer Frau“ unter Mitwir-
kung von Walter Rilla und anderen bekannten Schauſpielern. Der
Film iſt hergeſtellt nach der gleichnamigen Novelle von Stefan
Zweig. Rieſig iſt das Jntereſſe, welches dieſem Filmwerk in allen
deutſchen Großſtädten entgegengebracht wird. Henny Porten zeigt
uns, was eine Frau in 24 Stunden erleben kann. Ein Film von
Spiel und Liebe, ein Lebensbild von Glück, Entſagung und Tragik.
Mehr ſoll an dieſer Stelle nicht geſagt werden. Das Beiprogramm

bringt noch den entzückenden Schlager „Der Herrenklub“, ein Luſt
ſpiel, wie es beſſer nicht gezeigt werden kann, ſowie die tönende
Woſchenſchau und Trick- und Lehrfilme. Man beachte das heutige
Jnſerat.

Kreis Wernigerode
Drübeck, 30. November. Hier fand in der Schule die erſte Mit

gliederverſammlung der Konſumgenoſſenſchaft unter reger Beteili-
gung ſtalt. Der Geſchäftsführer gab einen eingehenden Bericht
über das abgelaufene Geſchäftsjahr und über die hieſige Ver
teilungsſtelle. Von Woche zu Woche hat ſich der Umſatz geſteigert,
ſo daß wir mit dem Ergebnis wohl zufrieden ſein können. Als
Aufſichtsratmitglied ſoll der Generalverſammlung der Gen. H. Pape
vorgeſchlagen werden.

Darlingerode, 30. November. Eine Wohltätigkeitsveranſtaltung
der Arbeiterwohlfahrt in Form eines „Bunten Abends“ fand am
letzten Sonnabend, 20 Uhr, im Lokal zum „Braunen Hirſch“ ſtatt.
Schon vor Beginn herrſchte eine beängſtigende Fülle im Saale.
Während der Abwicklung des Programms konnte der berühmte
Apfel nicht zur Erde fallen; zirka 470 Perſonen wurden gezählt,
eine außergewöhnliche Zahl für unſeren Ort. Der Männergeſang
verein „Eintracht“ hatte ſich dankenswerter Weiſe in den Dienſt
der guten Sache geſtellt und erntete durch den Vortrag ſeiner Lie
der wohlverdienten Beifall. Nach einem Eingangslied begrüßte
Genoſſin Werner die Erſchienenen. Nicht niederzwingen laſſen wol
len wir uns, ſondern als Glied der geſamten Arbeiterbewegung
mitkämpfen an der Ueberwindung der Kriſe, für eine ſchönere und
beſſere Zeit. Starker Beifall ſetzte nach der Anſprache ein. Zwei
Theaterſtücke ernſten Jnhalts wurden zur vollen Zufriedenheit des
Publikums mit großer Hingabe geſpielt. Ein Luſtſpiel, betitelt
„Der Bolſchewiſt“, humorvoll gebracht, ſetzte die Lachmuskeln in an
ſtrengende Tätigkeit. Der Harzer Naturjodler Karl v. Hoff Jlſen
burg gab Proben ſeines Könnens, was die Zuhörerſchaft in raſende
Begeiſterung verſetzte, ſo daß mehrere Zugaben gegeben werden
mußten. Landtagsabgeordnete Genoſſin Bollmann-Halberſtadt
erntete ebenfalls ſtarken Beifall für ihre vortrefflichen Worte. Den
einjährigen Werdegang der Arbeiterwohlfahrt in unſerem Orte
ſchilderte in Reimform, verfaßt vom Genoſſen Otto Rinke, gut vor
getragen von Genoſſin Minna Rinke. Ein gutgelungener Abend,
der gern in der Erinnerung bleiben wird.

Aus Halberſtadt
Heuke Bauſpar-Verſammlung. Auf die heute ſtattfindende

Verſammlung der Gemeinnützigen Volks-Bauſparkaſſe „Vorwärts“
im Gewerkſchaftshaus ſei nochmals beſonders hingewieſen. Der Be
zirksleiter Genoſſe Schönfeld ſpricht über zinsfreies Darlehen, Wirt
ſchaftskriſe, Kapitalnot und die Bauſparkaſſe „Vorwärts“.

Die Frauengruppe der SPD. beteiligt ſich wegen der Ver
ſchlechterung der Witterung heute nicht an dem Frauenabend in
Klein-Quenſtedt. Dafür werden alle Genoſſinnen am kommenden
Sonntag beim Wohltätigkeitsabend der Arbeiterwohlfahrt beſtimmt
erwartet.

Gülkigkeit der Sonnkags- und Arbeilerrückfahrkarten zu
Weihnachten und Neujahr. Die Sonntagsrückfahrkarten gelten zur
Hinfahrt vom 23. Dezember 1931, mittags 12 Uhr ab an allen
Tagen bis zum 3. Januar 1932 einſchließlich, zur Rückfahrt vom
23. Dezember 1931 ab an allen Tagen bis zum 4. Januar 1932,
vormittags 9 Uhr. Gegen Zahlung des tarifmäßigen Zuſchlages
können Schnell und Eilzüge auf Sonntagsrückfahrkarten an allen
vorgenannten Tagen benutzt werden. Selbſtverſtändlich können
Sonntagsrückfahrkarten nur nach den Stationen ausgegeben wer
den, nach denen ſie auch jetzt ſchon vorgeſehen ſind. Die Geltungs
dauer der in der Zeit vom 19. Dezember bis 27. Dezember 1931
gelöſten Arbeiterrückfahrkarten iſt bis zum 4. Januar 1932 ein-
ſchließlich verlängert.

Erneuerung der Bleiben und Führerausweiſe. Wie der
Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, macht der Reichsverband
für deutſche Jugendherbergen darauf aufmerkſam, daß mit Jahres
ſchluß die DJH.Mitgliedskarten, Bleibenausweiſe und Führeraus-
weiſe ungültig werden. Es wird empfohlen, dieſe Ausweiſe recht
zeitig zu erneuern und nicht erſt zu warten, bis die nächſte Wander
fahrt angetreten wird. Das neue Reichsherbergsverzeichnis er
ſcheint zum 1. Februar 1932.

Dumme Jungenſtreiche? Jn der letzten Nacht iſt aus einem
Grundſtück am Lindenweg ein mit vier kleinen Tannen bepflanzter
weißangeſtrichener Blumenkaſten aus Zinkblech entwendet. Jn
derſelben Nacht wurde an der Ecke Holzmarkt und Schmiedeſtraße
ein vor einem Geſchäft angebrachter Holzpfeil gemauſt. Da die ab
handen gekommenen Sachen kaum für einen anderen Wert haben,
iſt anzunehmen, daß ſich junge Burſchen hier einen, allerdings
üblen, Scherz erlaubten.

Beförderung des Halberſtädter Garniſonälkeſten. Oberſt und
Kommandeur J.R. 12, von Trotha, wurde zum General
major befördert. Die Beförderung erfolgte am 1. Dezember.

Bürgermeiſter AUnger verurkeilk. Bürgermeiſter Unger aus
Cochſtedt hatte ſich geſtern vor dem Halberſtädter Schöffengericht
wegen Pfandbruchs, Amtsunterſchlagung, Betrug uſw. zu verant
worten. Er wurde nach einer langen Verhandlung gegen 22 Uhr
zu 6 Monaten Gefängnis unter Strafausſetzung verurteilt.
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h uPreisſenkung für Vim von nun an koſtet die Normaldoſe nur noch
20 Pfg., die Doppeldoſe 35 Pfg. und dazu trägt jede Doſe einen
wertvollen Gutſchein! Die Preiſe ſind verbilligt aber die Qualität iſt
die gleiche: die beſte! Niemand braucht jetzt auf die große Arbeitserleich
terung durch Vim zu verzichten auch bei beſchränkter Wirtſchaftskaſſe!
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Billige Lebergerichte.
Kalbsleber ſcheidet von vornherein als zu teuer aus dem Küchen

zettel des Arbeiterhaushaltes aus. Deswegen brauchen wir aber
auf die überaus geſunde und nahrhaſte Leber nicht zu verzichten,
denn die Rinderleber iſt ein vollwertiger Erſatz und ihr Preis nicht
hoch. Man muß nur die Leber einige Stunden in Milch legen,
und die wenigſten werden überhaupt noch einen Unterſchied ſpüren.

Es gibt eine ganze Menge Gerichte, zu denen man Leber
braucht. Die einfachſte Art iſt gebratene Leber! Die Leber
wird in anderthalb Zentimeter dicke Scheiben geſchnitten, leicht ge
ſalzen, in Mehl gewälzt und in gebräunter Butter recht ſchnell ge
braten. Man kann Zwiebel- und Aepfelſcheiben oder auch nur eins
von beiden mitbraten, doch iſt das Geſchmackſache. Zu Leber paßt
am beſten Kartoſfelbrei und Apfelmus.

Man kann die Leber aber auch im Gangen braten. Hierzu
muß ſie ſorgfältig enthäutet und von allen Sehnen befreit werden.
Dann wird ſie geſalzen und geſpickt. Doch kann man das Spicken
auch unterlaſſen. Nun wird die Leber in der Bratpfanne im Ofen
oder in einem gut ſchließenden eiſernen Topf in brauner Butter
gebraten und nach und nach Liter ſaure Milch oder Sahne hin
zugegeben. Sie wird dann in Scheiben geſchnitten und angerichtet.
Paßt am beſten als Beilage zu Gemüſe.

Zu gedämpfter Leber zerteilt man die Leber auch wieder
in Scheiben und beſtreut dieſe mit Salz. Jn einem Schmortopf
werden zunächſt Butter und feingehackte Zwiebeln hellgelb ge
ſchmort, worauf man die Leber zugleich mit etwas geſtoßenem Pfef
fer hinein tut und ſie in 45 Minuten langſam weichſchmaren läßt.
Schließlich tut man eine Meſſerſpitze. Kartoffelmehl an die Sauce.

Ein Leberragout auf ſächſiſche Art reizt vielleicht auch ein
mal zum Probieren. Die Leber wird in Streifen geſchnitten. Man
ſchwitzt in Butter fein gehackte Zwiebeln, Schnittlauch, Thymian,
Dragon, und Peterſilie weich, gibt etwas Salz und die Leber hinein
und läßt nun die Leber ſo lange ſchmoren, bis ſie weich iſt. Dann
gibt man etwas Semmelmehl und geſtoßene Muskatnuß an die
Sauce, füllt 2 Taſſen Fleiſchextrakt, gibt ein wenig Wein dazu und
läßt alles gut durchkochen.

Trefflich ſind Leberknödel. Man läßt die Leber Pfund)
zuſammen mit Pfund Schweinerückenfett und 30 Gramm Zwie
beln durch die Hackmaſchine gehen. Dann röſtet man 50 Gramm
WeißGrotwürfel in Butter. Nun miſcht man dieſes mit dem Leber
brei, gibt 1 oder zwei Eier daran, ferner 38 Teelöſfel pulveriſierten
Majoran, Mehl ſoviel nötig iſt, Klöße formen zu können, ſchmeckt
mit Salz und Pfeffer ab. Dann formt man die Klöße, etwa wie
kleinere Aepfel, und tut ſie in kochendes Salzwaſſer. Jn zehn Mi
nuten ſind ſie gar. Sie werden mit brauner Butter übergoſſen, in
der man geriebene Semmel geröſtet hatte. Zu dieſen Leberknödeln
ſchmeckt grüner Salat ſehr gut. Man kann die Klöße natürlich auch
kleiner machen und in Suppe oder Frikaſſee geben.

Der Pleitegeier auf dem Lande. Ein kataſtrophales Bild von
der ſchlimmen Wirtſchaftslage auf dem Lande ergibt ſich, wenn man
die Konkurſe und gerichtlichen Zwangsverſteigerungen im Monat
November zuſammenſtellt. Allein an Konkurfen ſind vom Amts
gericht Halberſtadt fünf bekannt gegeben, an Zwangsverſteigerungen
12. Jſt das an ſich ſchon für unſere Verhältniſſe eine außerordentlich
hohe Zahl, ſo wird die Zahl noch erſchreckender, wenn man ſich einige
der gerichtlichen Zwangsverſteigerungen anſteht. Es befinden ſich
darunter die einſt reichſten Leute unſerer Gegend. So wird z. B.
am 14. Januar der geſamte Grundbeſitz des Gutsbeſitzers Hugo
SölligStröbeck verſteigert, Ackerhof mit ſämtlichen Stallungen und
Schuppen, Feldſcheunen und 38 Ackerplänen. Am 14 Januar wird
weiter der Koſſathenhof des Landwirts Guſtav SchmidtHarsleben
mit 13 dazugehörigen Ackerplänen verſteigert. Für den 12. Januar
iſt die Verſteigerung des Beſitzes des Tiſchlers Dietrich in Schlan
ſtedt angeſetzt, wozu neben einem Wohnhaus neun Ackerſtücke ge
hören. Schließlich wird am 5. Januar der Beſitz des Landwirts H.
Klietz in Schwanebeck verſteigert, der neben Gebäuden ſieben Acker
ſtücke enthält. Wie bekannt, hat ſich vor kurzem ein Domänenpächter
und Oberamtmann in Eilenſtedt wegen wirtſchaftlicher Sorgen den
Tod gegeben. Rechnet man noch dazu die zahlloſen Verſteigerungen
der Gerichtsvollzieher der verſchiedenen Behörden, dann kann man
ſich ein Bild machen von der Pleite, die auf das Land unſerer Nord
harzer und Huygegend übergegriffen hat.

Der deutſche Aufſatz.
Neffen und beſonders Nichten zu haben, iſt nicht leicht. Man

ſchimpft zwar immer über Tanten, aber man muß das Los einer
Tante erſt mal durchmachen. Claus iſt 14. Annalies 15 Jahre alt

beinahe 16 Jahre alt, wie ſie gern betont. Beide haben viel
für mich übrig und umgeben mich mit einer meinen Jahren ange
meſſenen Fürſorge.

Als ich neulich zu ihnen kam, begrüßte mich Annelies mit beſon
derer Zärtlichkeit. „Weißt du was, Tantchen?“

„Nein.“
„Jch habe nämlich eine Bitte an dich.“
Das war mir ſchon von Anfang klar. Wenn Annelies mich mit

der mir zukommenden Anrede auszeichnet, dann will ſie etwas von
mir. Sonſt nennt ſie mich der Himmel mag wiſſen, warum!
„Agathe“, obwohl ich ſie auf die Pietätloſigkeit ſolchen Tuns ſchon
mehrfach hingewieſen habe. Jch habe meine Tanten beſtimmt nie
„Agathe“ genannt. Ob das an mir lag oder an den Tanten, weiß
ich nicht. Annelies behauptet, an den Tanten.

„Weißt du Tante Annie, wir ſchreiben nämlich am Montag
Aufſatz. So'n blödſinniges TDhema. Und wir haben doch neulich
den Kleiſt Aufſatz ſo ſchön zuſammen gemacht!“

Wir iſt eine ſtarke Uebertreibung. Den Aufſatz habe ich im
Schweiße meines Angeſichts verfaßt. Wir haben aber Gott ſei
Dank eine 2 bekommen.

„Was iſt es denn für ein Thema?“
„Ueber die Mode. Jhr Sinn und Unſinn, ihre Vorzüge und

Nachteile, ihr Nutzen und Schaden.“
„Gott ſteh mir beil! Annelies, das kann ich nicht.“
„Agathchen, du kannſt doch ſo ſchön ſchreiben.“
„Das ſagſt d u. Aber beſtimmt nicht über Vor und Nachzüge

der Mode. Zu meiner Zeit bekamen wir überhaupt nur Kriegs
ihemen. Jmmerzu. Jch wollte damals ſo gern mal über die Un
ſterblichkeit der Maikäferſeele und deren Einwirkung auf den Welt
krieg ſchreiben, aber es iſt nichts daraus geworden. Modenauf
ſätze haben wir nie gemacht.“

Jetzt miſchte ſich Claus ein:
leicht.“

„So? Dummer Bengel!
ſches Diktat

„Still, Annelies! Keine Beleidigungen!
doch, daß Claus alles kann.“

„Das Thema iſt doch furchtbar

Du kannſt ja nicht mal richtig deut

Außerdem weißt du

Siedlung der Kinderreichen in München.

Jn München iſt ein neuer Siedlungsblock entſtanden, in dem
nur Familien mit zahlreichen Kindern aufgenommen werden, die
in anderen Häuſerblocks von den Vermietern bekanntlich ungern
geſehen werden.

Claus iſt wirklich bewunderswert in ſeiner Art. Wenn man
von den ſchwierigſten Dingen ſpricht, meinetwegen von den Ge
wohnheiten Karls des Dicken oder von der Philoſophie des Als ob,
dann ſagt er beſtimmt: „Ach, der!“ oder „Ach, das!“, durch Ton und
Ausdruck völlige Beherrſchung der Materie verratend.

Um mir in dieſem Falle ſein Wiſſen zunutze zu machen, ſchlage
ich vor: „Schreib' d u doch den Aufſatz, Claus!“

„Nnnnein, Tante Anniel Das Thema iſt mir zu dumm.“
„Mir auch Claus. Aber darauf nimmt niemand Rückſicht. Na,

Annelies ich werde ſehen, was ſich tun läßt. Aber eine 2 krie
gen wir diesmal nicht.“

Jn den nächſten Tagen durcheilte ich mehrere Bibliotheken, um
„einſchlägige“ Literatur zu finden. Der Erfolg war gleich Null.
Alſo ſetzte ich mich hin und ſchrieb den Aufſatz, am Federhalter
kauend, was mir die Jlluſion vermitteln ſollte, daß ich „beinahe
16“ wäre. Selten hat mir etwas ſo viel Kopſzerbrechen gemacht.

Als ich Annelies mit großem Stolz das Werk meines Geiſtes
brachte, wurde ſie etwas verlegen. „Jch danke dir vielmals, Agath
chen, aber wir haben heute ſchon geſchrieben. Und, denk' mal, nicht
über die Mode, ſondern über den Lieblings-Film. Und das konnte
ich ſehr ſchön ohne dich!“

Hoalberſtäd ken Fölmſthag.
Capitol.

„Die Schlacht von Bademünde“. Bademünde, ein
idylliſch gelegenes OſtſeeStrandbad, hat ſeinen großen Tag: die Ein
weihung eines Kurbrunnens „Götterſprudel“ und die Ankunft der
Flotte, die Unterhaltung und Belebung verſpricht. Die Gemeinde,
an der Spitze der Bürgermeiſter und Gemeindediener Knoſpe, alias
Max Adalbert, iſt ſtolz und harrt in groher Erwartung der Dinge, „die
da kommen ſollen“. Nur der „Tugendbund aufrechter Jungfrauen“
iſt dagegen eingeſtellt und proteſtiert vor allem gegen die geplante
5chönheitskonkurreng. Die garniſonierte Infanterie ſieht mit ſcheelen

Augen der Ankunft der „Blaujacken“ entgegen. So ziehen überall
am Horizont kleine Unwetterwolken herauf, die Verwicklungen und
Stürme anſagen. Um Knoſpes ſchöne Nichte Suſi entbrennt zwiſchen
Jnſanterie und Marine eine Schlacht, aber ein frohes Ende lacht.
An groteſken, humorvollen Szenen iſt dieſes neue UfaTonfilmluſt
ſpiel mit Max Adalbert, Claire Rommer, Hermann Speelmanns,
Fritz Schulz und Paul Heidemann reich. Natürlich beherrſcht in
dieſem Tonfilm das Militär das Feld. Alle männlichen Ziviliſten
ſind ausgemachte Trottel. Warum Felix Preſſart ſolche Sachen nicht
mehr mitmachen will, iſt ja bekannt. Dafür läßt ſich jetzt Max Adal
bert von der Ufa herausſtellen. Erwähnenswert iſt das Bei
programm mit dem UfaKabarett; das iſt eine Neuerung,. die ſicher
viel Anklang finden wird. Wann kommt das nächſte Kabarett?

Kammer-Lichkſpiele.
Die Kammer- Lichtſpiele zeigen jetzt ein ausgezeichnetes Pro

gramm, ſehenswert von Anfang bis Ende. Da iſt zunächſt der Film
„Jm glitzernden Paradies“. Er zeigt nicht nur die wun
derbaren Winterlandſchaften des Arlberggebietes in gang prachtvoll
geſehenen u. photographierten Bildern, ſondern iſt auch zugleich eine
Schule des Schneeſchuhlaufes, wie ſie eindringlicher nicht ſein kann.
Vom einfachſten Vorwärtslauf in ebenem Gelände über Wenden,
Stemmbogen, Schneepflug, Schlittſchuhſchritt, Grät- und Treppen
ſteigen bis zum komplizierten Telemark und Chriſtiania und der
Krone des ganzen Skilaufes, dem Sprung von der Schanze, wird
die geſamte weiße Kunſt in vorzüglicher Weiſe, unterſtützt durch
wirkſame Trickaufnahmen, vorgeführt. Wer nach dieſem Film das
Schneeſchuhlaufen noch nicht begreift, dem iſt auch anderweitig nicht
zu helfen. Auch über wichtige Nebenfragen, wie zweckmäßige Aus
rüſtung, Behandlung der Bretter ſowie über gymnaſtiſche Vorübun
gen und Ergänzungsſport gibt der Film erſchöpfend Auskunft, ſo
daß er jedem Winterſportler nur empfohlen werden kann. Dann
ſteigt eine Geſchichte mit dem eleganten Adolph Menjou, be
titelt Der Maharadſchah von Domelanien“. Dieſes
wirkliche Luſtſpiel mit tragiſchen Höhepunkten muß wohl jedem ge
fallen. Man wird mitgeriſſen mit dem Schickſal des ungewollt den
Hochſtapler ſpielenden PfeudoMaharadſchas, und wie freut man
ſich, nicht nur über ſeine Unverfrorenheit, ſondern auch darüber, daß
er ſeine gletſcherhafte, ſchöne Partnerin Evelyn Brent nach
heißem Bemühen in die Arme ſchließen kann. Ein heiterer Film,
wie man ihn öfter ſehen möchte. Bei einem ſo guten Programm
muß man dankbar anerkennen, daß auch der dann noch folgende
Kulturfilm über Darwinismus zu den beſten ſeiner Art gehört. b.

Der Bauch von Paris.
Roman von Emile Zola

28. Fortſetzung.

In der Tat gingen in dem Kabinett ſehr ernſte Dinge vor.
Eines Abends erklärte Logre, nachdem er noch heftiger als ſonſt
gewettert hatte, unter wütenden Fauſtſchlägen auf den Tiſch, daß
ſie die Regierung ſtürzen müßten, wenn ſie Männer wären. Und
er fügte hinzu, daß man ſich ſogleich verſtändigen müſſe, wenn man
in der Stunde des Zuſammenbruchs bereit ſein wolle. Dann ſteck
ten ſie die Köpfe zuſammen und kamen im Flüſtertone überein,
daß ſie eine kleine Gruppe bilden wollten, bereit für alle kommen
den Ereigniſſe. Seit jenem Tage war Gavard überzeugt, daß er
einem Geheimbunde angehöre und ein Verſchwörer ſei. Der Kreis
erweiterte ſich nicht; aber Logre verſprach, ihn mit anderen, ihm
bekannten Vereinigungen in Berührung zu bringen. Jn dem Au-
genblicke, wo man ganz Paris in der Hand habe, werde man den
Tuilerien zum Tanze aufſpielen. Nun gab es Monate hindurch
endloſe Erörterungen: Fragen der Organiſation, Fragen des Zie
les und der Mittel, Fragen des Kampfes und der künftigen Regie
rungsform. Sobald Roſa für Elemence den Grog, für Charvet
und Robin das Bier, für Logre, Gavard und Florent den Maza
gran, für Lacaille und Alexander den Schnaps gebracht hatte,
wurde das Kabinett ſorgfältig verrammelt und die Sitzung war er
öffnet.

Charvet und Florent hatten natürlich die gewichtigſten Stim
men in dieſem Kreiſe. Gavard hatte ſeine Zunge nicht meiſtern
können und hatte nach und nach die Geſchichte von Cayenne er
zählt, was Florent einen Märtyrerruhm verſchaffte. Seine Worte
galten als Glaubensartikel. Eines Abends rief der Geflügelhänd
ler, als man ſeinen abweſenden Freund angriff, in wütendem
Tone:

Laßt mir Florent ungeſchoren! Er war in Cayenne.
Doch Charvet fühlte ſich durch dieſen Vorzug ſehr verletzt.

Cayenne, Cayenne, murmelte er zwiſchen den Zähnen; es war
ſchließlich dort nicht ſo ſchlimm.

Er verſuchte den Beweis dafür zu führen, daß die Verbannung
nichts ſei, daß das tiefe Leid darin beſtehe, im Vaterlande zu blei
ben, unterdrückt, mit geknebeltem Munde, angeſichts des trium
phierenden Deſpotismus. Uebrigens ſei es nicht ſeine Schuld,
wenn er am 2. Dezember nicht verhaftet worden. Er gab ſogar zu
verſtehen, daß alle, die ſich fangen ließen, Tölpel ſeien. Dieſe ge
heime Eiferſucht machte ihm zum ſyſtematiſchen Gegner Florenks.
Die Beſprechungen endigten ſtets mit einer Auseinanderſetzung
zwiſchen ihnen beiden. Sie ſprachen noch ſtundenlang inmitten des

Schweigens der anderen, ohne daß jemals einer von ihnen ſich be
ſiegt erklärt hätte.

Eine der Lieblingsfragen war die der Organiſation des Landes
nach dem Siege.

Wir ſind doch Sieger, nicht wahr? begann Gavard.
Nachdem der Sieg einmal ausgemacht war, ſagte jeder ſeine

Meinung. Es gab zwei Lager. Charvet, der ſich zum Hebertis
mus bekannte, hatte Logre und Robine für ſich. Florent, ſtets in
ſeinem Menſchheitstraum verloren, gab ſich als Sozialiſten und
ſtützte ſich auf Alexander und Lacaille. Was Gavard betrifft, ſo
war er den gewaltſamen Ideen nicht abhold; allein da man ihm zu
weilen ſeinen Reichtum vorwarf mit herben Späßen, die ihn in
Aufregung verſetzten, war er Kommuniſt.

Man muß reinen Tiſch machen, ſagte Charvet mit ſeinem knap
pen Tone, der fo ſcharf klang wie ein Beilhieb. Der Stamm iſt
faul, man muß ihn fällen.

Ja, ja, nahm Logre den Faden auf, wobei er aufſtand, um
größer zu ſcheinen und mit den Stößen ſeines Höckers die Holz
wand des Kabinetts erſchütterte Alles muß niedergeriſſen
werden, das ſage ich euch. Dann wird man weiter ſehen.

Robine nickte zuſtimmend mit dem Barte. Wenn die Vorſchläge
ganz und gar revolutionär waren, ſchwelgte er ſo recht in ſeinem
Stillſchweigen. Bei dem Worte Guillotine nahmen ſeine Augen
einen milden Glanz an und er ſchloß ſie halb, als ſehe er die Sache
und als rühre ſie ihn tief; dann kratzte er ſich das Kinn mit dem
Knopfe ſeines Stockes und grunzte vergnügt dazu.

Und doch, ſagte Florent mit einem leiſen Anklang von Traurig
keit, und doch, wenn ihr den Baum fället, wird es notwendig
ſein, den Samen aufzubewahren Jch glaube im Gegenteil,
daß wir den Baum erhalten müſſen, um ihm neues Leben einzu
impfen. Die politiſche Umwälzung iſt vollzogen, wir müſſen heute
v usjaamnLueaßaßbzus so so Bun]qjag asloiq pna auavcn
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Volk iſt müde, es will ſein Teil haben.

Dieſe Worte begeiſterten Alexander. Er beſtätigte mit ſeiner
gutmütigen und ſtrahlenden Miene, dies ſei wahr, das Volk ſei
müde.

Wir wollen unſer Teil, fügte Lacaille mit drohender Miene hin
zu. Alle Revolutionen waren für die Spießbürger. Jetzt iſt's ge
nug; die nächſte iſt für uns.

Da war es aus mit dem guten Einvernehmen. Gavard war
bereit zu teilen. Logre wies die Teilung zurück und ſchwor, er
hänge nicht am Gelde. Allmählich beherrſchte Charvet den Tu-
mult und ſprach allein:

Die Selbſtſucht der Klaſſen iſt eine der kräftigſten Stützen der
Tyranneei. Es iſt ſchlimm, daß das Volk ſelbſtſüchtig iſt. Wenn
es mit uns gehen will, wird es ſeinen Teil haben Warum ſoll

ich mich für den Arbeiter ſchlagen, wenn der Arbeiter ſich weigert,
ſich für mich zu ſchlagen? Uebrigens liegt das Weſen der Frage
nicht darin. Zehn Jahre revolutionärer Diktatur ſind notwendig,
um ein Land wie Frankreich an die Ausübung der Freiheit zu ge
wöhnen.

Um ſo mehr, erklärte Clemence klar, als der Arbeiter nicht rei
iſt und geleitet werden muß.

Sie ſprach nur ſelten. Dieſes große, ernſte Mädchen, das un
ter allen dieſen Männern kaum bemerkt wurde, hatte eine pro-
feſſorenmäßige Art zuzuhören, wenn von Politik geſprochen wurde.
Sie lehnte ſich an die Wand des Kabinetts, trank ihren Grog in
kleinen Schlücken und betrachtete die Sprechenden, wobei ſie die
Augenbrauen runzelte und die Naſenflügel blähte, und ſo in ſtum
mer Weiſe ihre Zuſtimmung oder ihren Widerſpruch zum Ausdruck
brachte, was bewies, daß ſie begriff. und daß ſie ihre beſtimmten
Fragen hatte. Von Zeit zu Zeit rollte ſie ſich eine Zigarette, blies
aus dem Mundwinkel ein leichtes Rauchwölkchen empor und
wurde aufmerkſamer. Es hatte den Anſchein, als werde der
Streit vor ihr geführt und als habe ſie ſchließlich Preiſe zu vertei
len. Sicherlich glaubte ſie ihre Stellung als Frau zu behaupten,
wenn ſie mit ihrer Anſicht zurückhielt und ſich nicht ereiferte, wie
die Männer. Nur wenn die Wogen der Erörterung hoch gingen,
warf ſie ein Wort ein und wußte auch Charvet treffende Antwor
ken zu geben. Jm Grunde hielt ſie fich für viel geſcheiter als alle
Herren, und ſie hatte nur Achtung vor Robine, deſſen Stillſchwei
gen ſie mit ihren großen, ſchwarzen Augen beobachtete.

Florent beachtete Clemence ſo wenig, wie die anderen Herren
es taten. Für die Geſellſchaft war ſie ein Mann, und man ſchüt
telte ihr ſo kräftig die Hand, daß ihr ſchier der Arm ausgerenkt
ward. Eines Abends hatte Florent Gelegenheit, den famoſen
Rechnungen zwiſchen Clemence und Charvet beizuwohnen. Da die
junge Frau eben ihr Geld erhalten hatte, wollte Charvet zehn
Franken von ihr borgen. Allein ſie verweigerte ihm dieſe Summe,
indem ſie erklärte, man müſſe vorher wiſſen, wie die Rechnung
ſtehe. Sie lebten auf dem Boden der freien Ehe und der freien
Vermögensverfügung; jeder von ihnen beſtritt genau ſeine Aus
gaben; ſo ſchuldeten ſie einander nichts, wie ſie ſagten, und waren
keine Sklaven. Die Miete, die Nahrung, die Wäſche, die kleinen
Vergnügungen: alles wurde aufgeſchrieben und addiert. Nach ge
nauer Prüfung zeigte Clemence an dieſem Abend ihrem Freunde
Charvet, daß er ihr bereits fünf Franken ſchulde. Sie gab ihm die
zehn Franken mit den Worten:

Vermerke dir's, daß du mir nunmehr fünfzehn Franken ſchul
deſt; du wirſt mir ſie am 5. des Monats bezahlen aus deiner Ent
lohnung für die Lektionen bei dem kleinen Lehudier.

Gortſetzung folgt.
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Aus Oſterepieort
ow. Der Deutſche Lederarbeiterverband hielt am Sonnabend

ſeine Monatsve rſammlung ab. Koll. Sachtleben berichtete
über den Stand der Sammlung. Im allgemeinen könnte man Zu
frieden ſein in Anbetracht der Verhältniſſe; der Opfermut der ein
zelnen Kollegen müſſe deswegèn anerkannt werden. Es wird ange
nommen, daß in den letzten drei Wochen noch ſo weiter gezeichnet
wird, damit den erwerbsloſen Kollegen eine Weihnachtsbeihilfe aus
gezo zahlt werden kann. Jn der Verſammlung berichtete Koll. Ul l
r ich über die Magdeburger Verhand(lungen. Der Syndikus der Lederinduſtrie Dr. Pohl ging gleich ſcharf ins Zeug und ſorderte kalt

ſchnäugig einen Lohnabbau von „nur“ 20 Prozent. ünſer Vertreter,
Kollege Eitlinger, beantragte, die alten Stundenlöhne, wie ſie vor der

letzten Reduzierung beſtanden, wieder herzuſtellen, da erwieſen ſei,
daß die Lebensunterhaltungskoſten noch lange nicht ſo niedrig ſeien,
daß ſie den verdienten Löhnen entſprächen. Nach langem Feilſchen
wurde ein Spruch gefällt, der einen Lohnabbau von 728 Prozent
vorſieht. Laufend vom 28. 10. 31 bis 31. 1. 32. Die Erklärungsfriſt
läuft bis zum 7. 12, 31. Von der Verſammlung wurde der Spruch
einſtimmig abgelehnt. Als Delegierter zur Bezirkskonferenz am
6. Dezember in Halberſtadt wurden die Kollegen Ullrich und Hilla
gewählt. Eine Petition, die ſich mit der Weltabrüſtung befaßt,
wurde einſtimmig angenommen. Den Bericht von der Bezgirks
konferenz in Halle gab K. Sachtleben. Zu der am 6. Dezember in
Halberſtadt ſtattfindenden Unterbegirkskonferenz des ADGB. werden
die Kollegen Blümel, Sachtleben, Wenske jr. und Weſche entſandt.

Aus Hſthessleben
o.* S-Oſchersleben. Heute abend, 20 Uhr, Meldung der Gruppen

führer des Bereitſchaftsdienſtes im Standquartier.
o.* Funkkionärſitzung der Parkeit Heute Mittwoch, 20 Uhr, beim

Genoſſen Paul Hanſen. Alle Funktionäre müſſen zur Stelle ſein.
o.* Weihnachksbaum für alle. Auch in dieſem Jahre ſoll eine

lichtergeſchmückte Tanne auf dem Marktplatze für die Allgemeinheit
während der Adventszeit aufgepflangt werden. Die Schulkinder der
Volksſchulen werden an einigen Tagen jeder Woche paſſende
Lieder unter der Tanne ſingen.

o. Mittelſchulrekkor Keck fühlt ſich gekroffen, weil er und ſeine Ein
nahmen in einem Berichte „Die hohen Gehälter der Magiſtratsbe
amten“ Erwähnung gefunden hatten. Wir bemerken dazu, daß lt.
Haushaltsplan der Stadt Oſchersleben 119 hieſige und 62 auswär
tige Schülerinnen, in Summa 181 Schülerinnen die Mädchenmittel
ſchule beſuchen. Auch mit dieſer Zahl halten wir den Satz aufrecht
in der Sonnabendnummer, der da beſagt: „Will man jemand die

daß die Lei u der ung von 181 Kindern a Aber vor allem war die einmal e

ſchwieriger und verantwortungsvoller iſt, als eine Stadt in ſchwer
ſten Zeiten zu leiten?“ Erfreulich iſt ſein Zugeſtändnis, daß er vor
der Notverordung ein jährliches Gehalt von 9664 RM. und nach
dieſer ein jährliches Gehalt von 8 808 RM. hat. Wir wiſſen auch,
daß es noch Menſchen gibt, die noch mehr verdienen als er, ob das
nun Studienräte ſind oder ob dieſe ſonſt irgendein Amt bekleiden.
Es iſt auch richtig, daß in der Familie Keck eine große Kinderzahl
vertreten iſt, die nach ſeiner eigenen Angabe 9 iſt. Welch ein Vor
teil für Mittelſchulrektor Keck, daß er Beamter iſt und Kinder
zulagen bekommt. Uns ſind andere Familien bekannt, wo ebenfalls
eine große Kinderzahl vorhanden iſt, das Familienoberhaupt aber
nicht Beamter, ſondern nur Arbeiter iſt und es dort keine Kinderzu
lagen gibt. Dieſe müſfen mit 20 RM. und noch weniger auskom
men. Wir gönnen Mittelſchulrektor Keck die Kinderzulaggen. Wir
wünſchen aber, daß dieſe Vorteile nicht nur einer Klaſſe Menſchen
zugute kommt, ſondern allen. Der Artikel in der Sonnabendzeitung
ſollte feſtſtellen, daß es nicht gerecht iſt, wenn die Nazipartei am
Orte nur die hohen Gehälter der Magiſtratsbeamten glaubt be
kämpfen zu müſſen und die der anderen Beamten ſchont. Durch dieſe

Maßnahme wird erreicht, daß die Beamtenſchaft des Magiſtrats
von den Einwohnern mit Mißtrauen begegnet wird.

Aus Tynle
td. Die Verkrauensleute des D. M. V. lehnten in einer Sitzung

den Schiedsſpruch ab. Der Schiedsſpruch ſieht eine Lohnkürzung von
7 Prozent vor. Eine große Empörung machte ſich unter den Ver
trauensleuten bemerkbar, als mitgeteilt wurde, daß den Unter
nehmern dieſe Kürzung noch nicht gernüge. Eine Abſtimmung nach
einer langen Debatte ergab eine Ablehnung des Schiedsſpruches.

t.* Zenkralverband der Angeſtellken. Die Dezember-Verſamm
lung findet am Donnerstag, dem 3. Dezember, 20 Uhr, im Hotel
„Zum Harz“ ſtatt. Wichtige Tagesfragen ſtehen zur Erörterung.
Ganz beſonderes Intereſſe verdient der Vortrag von E. Hähne mit
dem Thema: „Die freien Gewerkſchaften im Kampf gegen den Fa
ſchismus; im Trommelfeuer der Harzburger“. Das Erſcheinen aller
Mitglieder iſt Ehrenpflicht!

Kreis HKuedlinburg
Nachkerſtedt, 1. Dezember. Der Konzert- und Theaterabend der

Arbeiterſänger war ſehr gut beſucht. Bis auf den letzten Platz war
der große Saal beſetzt. Der Vorſitzende des Arbeitergeſangvereins,
Genoſſe Kleemann, brachte in kurzen Begrüßungsworten zum Aus
druck, daß die Arbeiterſänger ſich freuen, trotz dieſer ſchlechten wirt
ſchaftlichen Verhältniſſe vor einem vollen Saal ihr Können zu
zeigen. Die vom Verein vorgetragenen Lieder fanden ſtarken Bei
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„Das Blumenmädchen“ ein voller Erfolg. Die Leiſtungen des Ver
eins ſind ſchon deswegen hoch zu bewerten, weil erſt kürzlich ein
Dirigentenwechſel ſtattgepunden hat.

Schneidlingen, 1. Dezember. An die Unterſtützungsbedürftigen
der Gemeinde gelangen insgeſamt 1500 Zentner Kohlen zur Ver
teilung. Die Abgabe erfolgt zum ermäßigten Preiſe von 70 Pfennig
pro Zentner. Der Kaufpreis wird in Raten eingegzogen.

Keithsvbannes
„„Sthronrz-Rot- Gold

Halberſtadk. —Schufo. Mittwoch, 20 Uhr,
Kameraden in der Turnhalle, Bleichſtraße.
Sportzeug iſt, hat es mitzubringen.

treffen ſich ſämtliche
Wer im Beſitz von

Sozialiſtiſche Arbeiter- Jugend (S. A. J.
Unkerbezirk HalberſtadkWernigerode. Wichtige organiſatoriſche

Neuregelungen, ſowie die politiſchen Auseinanderſetzungen innerhalb unſerer Srganiſation, machen es dringend notwendig für den
kommenden Sonntag eine Sitzung des t e ſowie
ſämtlicher Ortsgruppenleiter einzuberufen. Auf d Tageſteht u. a. ein Referat des Unterbenrteporſttzenden Gen. Müller
Wernigerode über: Kampf den Spaltarni Die Sitzung beginnt um
10 Uhr und findet in Jlſenburg im „Lindenhof“ ſtatt. Wir machen
hiermit nochmals darauf gufmerkſani, daß jede Ortsgruppe unbe
dingt durch den Vorſitzenden oder durch einen anderen gewählten
Delegierten vertreten ſein muß. n Were Einladungen gehen denOrtsgruppenvorſitzenden nicht mehr zHalberſtadk. Heute Heimabend. *Geſellſchaftsſpiele

Freigewerkſchaftliche FJugend.
Jungbuchdrucker Halberſtadk. Freitag, dem 4. Dezember, 20 Uhr.

Zuſammenkunft im Heim. Vortrag des Kollegen W. Rieche überFragen der Rechtſchreibung. Außerdem Beſprechung einer Rund
endung „Chemnitzer Gehilfenprüfungsarbeiten“. Pünktlich und all
ſeitiges Erſcheinen wird erwartet.

Buchbinder Jugend Halberſtadt. Am Donnerstag, 3. Degember,
20 Ühr, Heimabend im Marie Hauptmannſtift. Wir leſen aus Ju
gendzeitſchriften.

Verband der Nahrungsmitkel- und Getränkearbeiter Halberſtadt.
Unſere Jugendzuſammerrkünfte finden regelmäßig Mittwochs. 20
Uhr, im Marie-Hauptmannſſtift ſtatt. Thema am 2. Degember:
„Arbeitsgerichtsbarkeit“.

d. A.- Jugend Halberſtadi. Heute Bunter Abend mit Spiel
und Geſang. Erſcheint alle, wir haben Wichtiges zu beſprechen.

willkommen

o anerannf gufen ind es fungsfätigen frmnen

im Oscherseben (Bocke)

feir Deren Sigeneiu
un Pehens bedarf

Die richtige Bautiſchlerei

unſtreitig die Bau und Möbeltiſchlerei
Backhaus Hoffmann, Altedorfftr. 22

Wenn Sie bauen wollen
befragen Sie bitte vorher uns! Sie werden
gut beraten ſowie gut u. preiswert beliefert!

Sonntag, den 6. Dezember, von 1 bis 6 Uhr
Sonntag, den 13. U 20. Dezhr, V. 12 bis 6 Uhr

Biene Schneicdier, Oschersleben

Großer Weihnachts- Verkauf
iſt Außerordentlich billige Sonder- Angebote in allen Abteilungen

Damen mntel van CIeiſcier
m u herebgesefagfen P ref:s o z
Beachten Sie bitte unsere Auslagen und Sie erleichtern sich Ihre Wahl

geöffnet“

Heinrich Klix
Baugeschäft und Holzhandlung

Harmwmeoeltrift 40

Fernsprecher 424
S

Ausführung sämtl. Bauarhbeiten
Ba u-Entwüärfe

Statiscohe Berechnungen
S

Spezlalität: Sohldüseseifertioe Hauser
Kormplette Slecdlungesbauten

ist bekannt für Lieferung erstklassigen Baumeterials.

Die Dampf-Ziegelei

Otto Rrerse Ziegelstraße Fernruf “06
Wer bauen

oder umbauen will, bevorzugt daher nicht auswärtige Firmen, sondern
die einheimischen, einmal der guten Bedienung wegen und dann
zur Verminderung der Arbeitslosigkeit in Oschersleben!

Der richtige Ofen
schaftt

erst Gemütlichkeit im eigenen Heim.

Wollen Sie hierin gut u. zuverlässig
bedient sein, dann wenden Sie sich
bitte an das Ofengeschäft Aer
Schweitzer, Gartenstraße Nr. 37

einheimische Industrie
einheimischen Handel
einheimisches Gewerbe

holen
öarg
Ihr mindert dadurch
in Oschersleben die

oopwerstag n. Freſta

SHeofischo
Sowle täglleh frische

Räucherwaren

kaufen Sie stets
preiswert und gutm eiten dort

bar Günther
Halberstädterstr. 90. gern geraucht!

Warum orgkcren Zigarillos?
Woell aus feſnsten Tabaken hergestellt, v
lelchte, würzige Qualltät, staub- und
rippenfrele Blattelnlagqe, erstklassiger
BSrand; deshalb so bekörnmiich und

er in Orcherleben ein gutes

D

Halten Sie bitte Vmfragel! Sie

Was Sie Können wen

finden, das Ihnen Ihre Wünsche restlos
erfüllt und Ihnen jede Reparatur ausführt

von Oscherslebener Firmen gut bedient und
brauchen Ihr Geld nicht nach auswärts zu bringen.

belzwaren

hate Mützen, Rerren-Ariſte

erstklassig und preiswert

Spezialhaus
Albort WinkelmannNehfg.

Inhaber Carl Zass
Hornhäuserstr. 5 Fernt. 544

werden auch

Musikmeister H. Vnger
e

Karzestraße Nr. 3
Fernruf 150

Blas-, Streich-, Ensemble Musik
Auf Wunsch individueller Privat- Unterricht aut
sam lichen Instrumenten tür Kammer Musik

Honorar mäßig

Operetten

J ch bitte Sfe
zu mir u hommen, wenn Sie bauen
wollen oder Jhre Fas-, Wosser- oder
Liohtlettong nioht viohtig fankttontert?.

Jeh helfe Jhnen sohnell, gat und
billig in allem.

Karl Gohse, Nempneret and
Jnstallations-Feschätt ornhäecuser-
strase 8 Fernruf 652

Vesplangt üb

an gutem, echtem

die neue Kaffee ErfatzMiſchung

mit dem Negerknaben.
Tüte enthält Ueberraſchungen.
Dieſe Miſchung ein Halbpfund
Paket nur 50 Pfg.
Viertel guten Kornkaffee und

S Peozrntit

erall Das gemöütliehe Kaffeekränzehen

möchte nach dem stillen Wunsch der
Jede Teilnehmerinnen am liebsten gar nicht

zu Ende gehen. Warum Weil die
einladende Hausfrau einen geradezu
wunderbar schmackhaften und aro-
matisch duftenden KAFFEE verabreicht
hat. Und wo hat sie diesen guten
Kaffee gekauft Nar

bei Erich Clewe
ſ]hſßnqvè„—”—mddèdè»d—è*— h n I T

enthält drei

Bohnenkaffee

Vernehmste Pircht unseren Parteigenessen und GewerkKschafts mitglieder sowie ihrer Angehörigen ist es, die vorstehenden Firmen in allererster Linie
zu herücks ſichtigen wunel ihrem Bekanntenkreise nachdrückichst zu empfehlen. Beachter inmes und immer wieder heute mehr als el diejenigen
imen, elie durch öfteres Inserieren im „Halherstädter Tagehlatt“ ihr Interesse an Eurer Kundſchaft zeigen
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Aus Kurdlinburg
q.* Genoſſin Hahne f. An den Folgen eines Schlaganfalles ver

ſchied Genoſſin Hahne. Sie hat ſtets gern und freudig für die
Partei Kleinarbeit geleiſtet. Die Partei wird ihr ein ehrendes An
denken bewahren. Die Beerdigung findet morgen Donnerstag um
14 (2) Uhr auf dem Markkfriedhof ſtatt. Wir bitten um zahlreiche
Beteiligung.

q.* SPD.- Vorſtand. Heute Mittwoch, 20 Uhr, findet im Gewerk
ſchaftshauſe eine Sitzung des Parteivorſtandes ſtatt.

Wiwetſrchaft und Handel
Rückgang der Konkurſe. Jm November ſind die Konkurſe

auf 1215 zurückgegangen gegenüber 1435 im Monat Oktober.
Die Vergleichsverfahren haben ſich von 1010 auf 935 geſenkt.

Murktberöthte.
Magdeburger Sthlacht- und Viehhof.

Magdeburg, 1. Dezember. Städtiſcher Schlacht und
Viehhof. Marktbericht der Notierungs- Kommiſſion.
Die Preiſe ſind Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen
ſämtliche Speſen des Handels ab Stall für Fracht, Markt u. Verkaufs
koſten Umſatzſteuer ſowie den natürlichen Gewichtsverluſt ein, müſſen
ſich alſo weſentlich über die Stallpreiſe erheben. Auftrieb: 815 Rinder,
und zwar 17 Ochſen, 180 Bullen, 459 Kühe, 159 Färſen, 23 Freſſer,
487 Kälber, 169 Schafe, 4338 Schweine. Seit dem letzten Markt dem
Schlachthofe direkt zugeführt: 39 Rinder, 18 Kälber, 155 Schafe,
274 Schweine. Bezahlt für 100 Pfund Lebendgewicht in Reichsmark.

J. Rinder (Ochſen) 1. 12.24.11 II. Kälber: 1. 13.12411.
a) vollfl. ausgemäſt., Doppellenderhöchſten Schlacht m ewerts re h heſte Maſt undter Saugkälber 35-4236-42b) ſonſt, vollfleiſchige mit ere Maſt und

1. jüngere u Saugkälber 28- 3428 352. ältere
fleiſchige

d) gering genährte

Bullen:
a) jüng., vollfl. höchſt.

Schlachtwerts
b) ſonſt. vollflſch. u.

d) geringe Kälber

III. Schafe:
a) Maſtlämmer u. j.

Maſthammel
1. Weidemaſt
2. Stallmaſt 30- 32 30-33

20-27 20-27

ausgemäſtete 25-2726-29 b) mittl. Maſtlämm.,
c) fleiſchige 22-2422-25 ältere Maſthammel,
ch gering genährte uutgen. Schafe 26-29 26-29Kühe: c) fleiſch Schafvieh. 22-2522- 26

d) gering genährtes
Schaſvieh

IV. Schweine:

a) jüng., vollfl. höchſt.
Schlachtwerts

b) ſonſt. vollflſch. u.

ausgemäſtete 22-25 23-26 ßo ſleiſchige 17-2118. 22

d) r D m egering n .110-16 12-17 py vollfl. Schw. etw.
Färſen (Kalbinnen): 240-300 Lebdgew. 45-4843-57

c) vollfl. Schw., etwa) vollfl., ausgemäſt.,
200-240 Lebdgew. 43- 47 42- 46höchſten Schlacht

werts 30-3082-35 vollfl. Schw, etw.
b)vollfleiſchige 26-29 27-31 160-200 Lebdgew. 42- 4438- 43
c) fleiſchige 22-2522-25 e) flſch. Schw. etwa

120-160 Lebdgew. 35-40) 32- 38
Freſſer H flſch. Schw., unter

Mäßig genährtes 120 Lebdgew.Jungvieh 20-25120-25 l Sauen 38-42] 35- 40
Marktverlauf: Schweine mittelmäßig, ſonſt ſchlecht. Ueber

ſtand: 90 Rinder, 25 Schafe, 70 Schweine.

Magdeburger Produktenbörſe.
Magdeburg, den 1. Dezember. An der heutigen Magdeburger

Produktenbörſe kamen folgende Preisfeſtſetzungen zuſtande:
Weizen: 75--76 kg 220-225 (ſtetigg. Weizen: 77—78 kg. 222224

(ſtetig). Roggen: 73 kg. 204—-206 (feſter). Futtergerſte: 179--172
(ruhig). Braugerſte, mittlere Qualitäten: 180—182 (ruhig). Brau
gerſte, gute Qualitäten. 182-188 (ruhig'. Wintergerſte: 174--176
(ruhtg). Hafer 156-—160 (ruhig). Viktorigerbſen: 220 -250 (ruhig).
Weizenmehl: 3450—-85 50 (ruhig). Roggenmehl: 28.50--2950 (ruhig).
Weizenkleie: 10.50-10.80 ruhig). Roggenkleie: 10.50-—11.00 (rudhig).

Berliner Getreidebörſe vom 1. Dezember.
30. November 1. Dezember

ab märkiſche Station in Mark

Weizen 223 bis 226. 223. bis 226.
Roggen 198. bis 200. 199. bis 201.Neue Wintergerſte bis bisBraugerſte 160. bis 170. 160. bis 170.Futter- und Jnduſtriegerſte 155. bis 159. 153. bis 159.
Hafer 143. bis 148. 143. bis 148.Hafer, neuer bis bisWeizenmehl 28.00 bis 32.00 28.00 bis 32.00
Roggenmehl 26.90 bis 29.20 27.00 bis 29.25
Weizenkleie 10.00 bis 10.50 10.00 bis 10.25
Roggenkleie 10.50 bis 11.00 10.50 bis 11.00

Berliner Viehmarkt vom 1. Dezember 1931. Abgeſehen vom
Rindermarkt waren die Preiſe einigermaßen gehalten. Bei
Schweinen und Schafen ſetzten ſich ſogar kleine Erhöhungen
durch. Notierungen: Schweine: a) über 300 Pfund
b) 240-—300 Pfd. 45 (44——-46), c) 200-—-240 Pfd. 42--44 (42--44),
d) 160——200 Pfd. 38—41 (38-—42), e) 120-—160 Pfund 35-38
(36——38). Sauen 38——40 (38-—-40). Schafe: a) 40--42 (38--40),
b) 36——39 (34-—37), c) 30--34 (28--33), d) 20-—25 (18-—-23). Käl-
ber: b) 50-—60 (50-—860), c) 30-48 (30-—-47), d) 2028 (20-—28).
Kühe: a) 25—27 (26-—29), b) 19-—-24 (20—25), c) 15-—18 (16 bis
19), d) 11--14 (12--15).

Bulktermarkt. Amtlicher Berliner Butterpreis vom 1. Dezember.
Amtliche Notierung ab Erzeugerſtation, Fracht und Gebinde gehen
zu Käufers Laſten: 1. Hualität 107, 2. Qualität 100, abfallende Sor-
ten 90 A. Tendenz: ruhig.

Sürher und Schriften
HeimakKalender für den Harzgau 1932 mik 30 Texkbeilagen und

40 5eichnungen. Verlag Auguſt Hopfer Burag. Preis 60 Pfa.
Der Heimat-Kalender bietet in dieſem Jahre wieder ein ſchönes

Geſamibild unſerer Heimat. Eigentlich will er im ganzen geſehen
ſein, in dem Zuſammenklang von Wort und Dichtung. Erzählung
und Abhandlung, im lebendigen Schwarzweiß der Zeichnung und
des Holgſchniktes. Da aber in dieſem Jahre die engere Heimat des
Harzgaues wieder beſonders ausführlich zu Wort gekommen iſt,
ſeien nachſtehend u. a. einige Mitarbeiter und Beiträge genannt,
die den neuen Jahrgang uns beſonders wertvoll machen: W. Bau
da u, Halberſtadt, erzählt von einer Feuersbrunſt in Halberſtadt im
Jahre 1590, Friedrich Kauſſch vom Seidenbau in Halberſtadt zur
fridericianiſchen Zeit, Rektor Fiedler in Thale hat die vorge
ſchichtlichen Wehranlagen der Roßtrappe und des Hexentangvlatzes
ig einem kurzen anſchaulichen Beitrag dargeſtellt. Manche alte
Trindſprüche, die allmählich beginnen in Vergeſſenheit zu geraten,
hat H. Haagſe in Neinſtedt geſammelt und hier zuſammenageſtellt.
Der ſchöne Kalender mit dem bekannten Bild vom Buko von Hal-

Der Staatsanwalt in Eickendorf.
Eickendorf. Wie uns aus Eickendorf berichtet wird, iſt in den

Vormittagsſtunden des Dienstags ein Vertreter der Staatsanwalt-
ſchaft Magdeburg in Eickendorf eingetroffen, um ſelbſt an der Auf
klärung der ſchweren Bluttaten, die die Nazis in der Nacht zum
Sonntag in Eickendorf angerichtet haben, mitwirken zu können.
Wie wir weiter hören, beſtätigt ſich leider auch unſre erſte Mel
dung, daß die Verletzungen des Eickendorfer Reichsbannervorſitzen
den Seiler ſo ſchwer ſind, daß die ernſteſten Bedenken beſtehen, ob
es ärztlicher Kunſt gelingen wird, das Leben dieſes allſeitig ge
achteten und aufrechten Republikaners zu erhalten. Nach dem ärzt
lichen Befund, der vom Krankenhaus Schönebeck der Staatsanwalt
ſchaft in Magdeburg gegeben worden iſt, wird die Statsanwalt
ſchaft ihre Ermittlungen auch nach der Richtung hin weiterführen,
ob im Falle des Reichsbannerkameraden Seiler nicht verſuchter
Totſchlag in Frage kommt. Seilers ſchwere Verletzungen deuten
darauf hin, daß die Nazis die Abſicht hatten, den Führer der
Eickendorfer Republikaner auf offener Straße nach dem Muſter
der heſſiſchen Hochverräter regelrecht zu killen. Die Ermitt-
lungen haben bisher die Feſtſtellung der Namen all der Nazis er
geben, die an den Gewalttaten in Eickendorf beteiligt waren. Deren
Feſtnahme ſteht unmittelbar bevor, ſo daß damit zu rechnen iſt,
daß die ſcheußliche Eickendorfer Blutnacht in aller Kürze ihre Sühne
finden wird. Jn einem Geſpräch mit dem in Ausübung ſeines
Dienſtes ſchwer verletzten Amtsvorſtehers, des Sozialdemokraten
Chriſtian Klingenſtein, kam auch die Rede darauf, warum Genoſſe
Klingenſtein, als er von den mit Dolchen bewaffneten Nazis ange
griffen wurde, nicht rückſichtslos von ſeiner Schußwaffe Gebrauch
gemacht hat. Genoſſe Klingenſtein antwortete: „Jch habe nicht
gezielt, weil ich es nicht über's Herz brachte, ſo junge Menſchen ein
fach über den Haufen zu ſchießen, die nur durch gemeine Verhetzung
jede Achtung vor dem Leben des anderen verloren haben. Noch
als ich die erſten Släge auf den Kopf bekam, ſtellte ich mir im
Geiſte das furchtbare Erſchrecken der Mütter dieſer jungen Men-
ſchen vor, wenn ſie erfahren würden, daß ihre Söhne niederge
ſchoſſen worden ſeien!“

Die Lehren aus dem Braunſchweiger Verkehrsunglück.

Braunſchweig. Aus Anlaß des tragiſchen Unglücksfalles an der
Helmſtedter Straße fand im Rat der Stadt Braunſchweig eine
eingehende Erörterung der heilloſen Zuſtände an dem fraglichen
Bahnübrgang ſtatt, die dringend Abhilfe verlangen. Man will es
nicht bei einem papiernen Proteſt bewenden laſſen, ſondern per
ſönlich bei der Reichsbahndirektion Hannover und bei der Haupt
verwaltung Berlin vorſtellig werden, um die geſamte Frage in
ihrer für Braunſchweig lebenswichtigen Bedeutung aufzurollen.

Der UAeberfall auf den „Volksſtimme“-Angeſtelllen.

Stendal. Am 25. November 1931, gegen 21 Uhr, wurden in der
Großen Jüdenſtraße, und um 22 Uhr in der Poſtſtraße je eine
Perſon von zwei inzwiſchen feſtgeſtellten männlichen Perſonen
durch „Fußſtellen“ zu Fall gebracht und mißhandelt. Verletzungen
ſind nicht entſtanden. Ob dieſe Angelegenheit etwa einen poli

Vermifthtes
Gasexploſion bei Angezieferverkilgung. Jn Stockholm ereignete

ſich Dienstag nachmittag eine eigenartige Gasexploſion. Als in
einer Wohnung eine Ungeziefer-Vertilgung vorgenommen wurde,
explodierte plötzlich das dabei verwendete Gas. Die Wände
ſtürzten ein und es entſtand ein Feuer, das ſich auch über die Nach
barwohnungen ausbreitete. Die beiden Beamten, die die Ent
ſeuchung vornahmen, wurden ſehr ſchwer verletzt.

Anſchlag auf einen Zug in Oberöſterreich mißglückt. Bisher
unbekannte Täter verſuchten in der Nähe von Prägarten (Ober-
Oeſterreich), etwa 25 km nordöſtlich von Linz einen Perſonenzug
zum Entgleiſen zu bringen, indem ſie in einigen Abſtänden von
100 m Unterlagskeile, Bremsſchuhe und Steine auf die Gleiſe
häuften. Jn der Nähe des Tatortes wurde gleichzeitig an das
Haus eines Weichenſtellers, nach anderen Meldungen an einen
Heuſchober, Brand gelegt. Der Anſchlag ſchlug aber fehl, da die
Hinderniſſe den Zug wohl zum Stehen, nicht aber zum Entgleiſen
brachten. Anſcheinend wollten die Täter eine Geldkaſſe plündern,
die im Zuge mitgeführt wurde. Der Zug ſetzte nach Räumung der
Gleiſe ſeine Fahrt fort. Von den Tätern fehlt bisher jede Spur.

40 Bauernfuhrwerke ausgeraubk. Wie aus Lublin (Polen) ge
meldet wird, wurde auf der Straße bei Zawada, die durch einen
dichten Walde führt, von bewaffneten Banditen auf 40 Bauern
fuhrwerke ein verwegener Raubüberfall verübt. Unter den Bauern
brach eine derartige Panik aus, daß die meiſten alles im Stich
ließen und einfach davonliefen. Einige, die auf ihren Wagen
ſitzen blieben, lieferten ihr ganzes Geld den Banditen aus. Mit
reicher Beute beladen verſchwanden die Täter ſpurlos im Walde.

Avubeifter-Spost.
Handball. Fr. T. Bad Suderode 1. gegen Schwanebeck 1. 16:0.

Nachdem bis zur Pauſe ein ſehr flottes Spiel geliefert wurde. entkäuſchte Schwanehbeck in der zweiten Spielhälfte vollkommen. Unſe
rer Bewegung wird mit ſolchen Spielen nicht gedient. Der Schluß
des Spieles ſah Suderode mit 16:0 Toren als Sieger. Halbgeit 6:0.
Ein ſehr lebhaftes flottes Spiel boten die Jugendmannſchaft von
Bad Suderode und die 2. Herrenmannſchaft von Schwanebeck. Die
Suderöder Jugend führte 5 Minuten vor Schluß mit 2:0 Toren und
glaubte ſchon den Sieg in der Taſche zu haben, als die Gäſte durch
zwei gute Durchbrüche ausaleichen konnten.

Achtung, Vereinsſportwarte! Denkt an die Fragebogen, die vom
Begirksvorſtand für Leichtathletik gugeſandt worden ſind. Dieſe
Fragebogen müſſen auf jeden Fall. ausgefüllt oder nicht ausgefüllt,

Degember 1931 an die zuſtändige Adreſſe gurückgeſandt

Handballſpork aus Weddersleben. Die 1. Handballmannſchant der
Freien Turn und Sportvereinigung hatte am Sonntag zwei Mann
haften und zwar die 2. Mannſchaft vom Arbeiter-Turnverein
Thale und die J. Mangiſchaft von Neinſtedt nach Weddersleben ver
pflichtet, um Geſellſchaftsſpiele auszutragen. Das Spiel gegen
Thale verlief unentſchieden, weil Weddersleben nicht voll antreten
konnte. Das Spiel gegen Neinſtedt verlor Weddersleben hoch mit
u Jugendmannſchaft gewann gegen Neinſtedts Mannſchaft
mit 4:2.

Boxen in Thale. Der Boxabend am Sonnabend in der Turn
halle Pfingſtanger war ein voller Erfolg. Der Saal war dicht ge
füllt. Das Kampfgericht wurde von Halberſtadt und Magdebura ge
ſtellt. Als Ringrichter fungierte der Kreisboxwart Gen. Hoppe
Magdeburg. Jm Eröffnungskampf, ſtanden ſich Li e ßThale und

Mitteldeutsche Ranmds ch
tiſchen Beweggrund haben, wird durch die aufgenommenen Feſt
ſtellungen geklärt werden.“ So lautete der Stendaler Polizeibericht
von dem Naziüberfall auf einen auswärtigen Wanderburſchen in
der Großen Jüdenſtraße und auf den Genoſſen Otto Heberlein von
der Buchhandlung Volksſtimme vor dem Poſtamt in der Hallſtraße
am Mittwoch abend. Dank einem Erlaß des preußiſchen Juſtiz
miniſters betreffend die Aburteilung politiſcher Straftaten, iſt das
verſuchte Attentat auf den „Volksſtimme“-Brief aus Stendal ſchon
heute aufgeklärt. Vor dem Schnellgericht hatten ſich am geſtrigen
Donnerstag, noch nicht 24 Stunden nach dem feigen Angriff, die
beiden Täter, die von vielen Schlägereien in Stendal her ſchon
„rühmlichſt“ bekannten Nazis Zabel und Gens, zu verantworten.
Das Urteil lautete: Jeder muß eine Woche ins Gefängnis. Von
einer Bewährungsfriſt kann gar keine Rede ſein. Der Straßen
radau muß aufhören. In Zukunft wird ſofort Haftbefehl erlaſſen
werden. Als reichlich milde wird allen die Strafe erſcheinen, die
ſich daran erinnern, daß in Stendal ſchon ſtrenger Recht geſprochen
wurde.

Den Vater in Notwehr niedergeſchlagen.
Raguhn (Anhalt). Ein hier anſäſſiger Arbeiter griff in ſtark

angetrunkenem Zuſtande ſeine Angehörigen tätlich an. Als er mit
einem Beil auf Frau und Kinder losging, wurde die Polizei herbei
gerufen, die ihn in Gewahrſam nahm und erſt am nächſten Morgen,
nachdem er ſeinen Rauſch ausgeſchlafen hatte, wieder entließ. Er
ſchien jedoch immer noch nicht völlig bei Beſinnung zu ſein, denn
kaum in ſeiner Wohnung angekommen, zerſchlug er die Fenſter
ſcheiben und griff erneut zum Beil. Jn der Notwehr ſchlug ihn
einer ſeiner Söhne mit einem harten Gegenſtand über den Kopf.
A. erlitt einen Schädelbruch und verlor die Sprache.

In der Scheune ködlich abgeſtürzt.
Rosyperwanda (Kr. Sangerhauſen). Hier ſtürzte der 39 Jahre

alte Landwirt Karl Lemmer in der Scheune aus beträchtlicher Höhe
ab. Er erlitt lebensgefährliche Verletzungen, da er auf den Kopf
gefallen war. Als ihn ſeine Frau auffand, konnte er noch Lebens
zeichen von ſich geben. Nach zehn Stunden erlag er ſeinen ſchweren

Verletzungen.
Zeitungsverbot.

Deſſau. Das Anhaltiſche Staatsminiſterium hat die in Coswig
erſcheinende nationalſozialiſtiſche Zeitung wegen eines Artikels, der
ſich mit dem Konſumverein beſchäftigte und geeignet ſei, die poli
tiſchen Gegenſätze aufs Aeußerſte zu verſchärfen, für acht Tage
verboten.

Doypelfreitod.
Zerbſt. Wirtſchaftlicher Nöte wegen faßte das hieſige Ehepaar

Schneidermeiſter Otto Schulze den Entſchluß, aus dem Leben zu
ſcheiden. Schulze führte bis vor einiger Zeit mit ſeinen drei Söhnen
zuſammen ein Maßſchneideratelier und Konfektionsgeſchäft in der
Breiten Straße. Durch die ſchlechte Kaufkraft der Bevölkerung
geriet auch er in Konkurs und verlor ſein ganzes Vermögen. Die
verwandtſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Vater und Söhnen
waren immer ſehr geſpannt. Man fand die 60jährigen Eheleute
gasvergiftet in der Küche auf dem Boden liegend auf. Beide hielten
ſich umſchlungen.

erausgehen. Müller wurde Punktſieger. Der Leichtaewichtlerampf ſah Sirgert- Magdeburg und Ha m peThale gegeneinander.
Das Unentſchieden war ſchmeicheſhaft für den Magdeburger Eitien
ſchönen Kampf leferten ſich im Welkergewicht Berg e r- Magdeburg
und Ste dte r-Thale. Obwohl Stedtler ein Neuling. der Gegneraber ein alter Rinafuchs war, ließ ſich Stedtler nicht von ſeinem Ziel
abbringen. Er punktete ſeinen Geaner hoch aus. Morin a-Mag
deburg und Bonn ck-Thale boten keinen ſchönen Kampf. Beide
kämpften ſehr unrein. Jm Halbſchwergewicht zwiſchen Klein e
Magdeburg und Kann gießer-Thale ſah man einen guten
Kampf. Kanngießer brachte einen hohen Punktſieg an ſich. Der
Schwergewichtskampf ſah Doö h m z- Magdeburg und Tiefholz
Thale. Tiefholg konnte k. d. in der erſten Runde erringen. Der
zweite Kampf abend wurde 11:5 von Thale gewonnen.

Nes Horn gegen en.
Sporkklub 1910 2. gegen Sporkfreunde-Wegeleben 1. 721 (2:0).

Auch im Rückkampf mußten ſich die Sportfreunde 1910 beugen. Die
Hieſigen waren im ganzen Spiel tonangebend, zumal der Mittel
läufer Meinigke glänzend war. Konnte er doch drei Tore erzielen
durch ſeine unhaltbaren Fernſchüſſe. War der Gegner in der erſten
Spielhälfte faſt noch ebenbürtig, fiel er aber nach dem Wechſel voll
ſtändig in ſich zuſammen und beſchränkte ſich nur noch auf Abwehr.
Die anderen Erfolge erzielte der Rechtsaußen. Der Schiedsrichter
befriedigte.

Veranſtaltungen
(Nokizen ohne Verankworlung der Redakkion.)

Mitteilungen des Stadttheaters.
Heute, Mittwoch, Erſtaufführung der Operette „Die drei Mus

ketiere“ von Ralph Benatzky. Jnſzenierung: Jntendant Dr. Groß,
muſikaliſche Leitung: Theo Buchwald. Das Weihnachtsmärchen, das
am Sonntag nachmittag, 15 Uhr, zur Erſtaufſührung kommt, iſt ein
Jungbrunnen für die Großen und das ſchönſte Weihnachtsgeſchenk
für die Kleinen. Entgegen den Angaben auf den Wochenſpielplaka
ten findet auch die Erſtaufführung des Weihnachtsmärchens ſchon zu
volkstümlichen Preiſen (0.40——2. 00 RM) ſtatt.

Spielplan der Halberſtädter Lichtſpieltheater.
Capitkol. Bis Donnerstag: „Die Schlacht von Bademünde“.

Ein heiterer Tonfilm der neuen Ufa Produktion 1931-32 mit Max
Adalbert, Claire Rommer, Fritz Schulz, Paul Heidemann, Adele
Sandrock, Vicky Werkmeiſter. Dazu: Ein UfaKabarettfilm, ein
tönender Kulturfilm und die neue Wochenſchau.

Kammer-Lichtſpiele. Bis Donnerstag:
radies“. Ein herrlicher Kulturfilm von den Schweizer Alpen unter
beſonderer Berückſichtiqung des Skiſportes. 2. „Der Maharadſchah
von Domelanien“. Luſtige Erlebniſſe eines armen Komparſen mit
Adolphe Menjou, Evelyn Brent. 3. Wochenſchau, Kulturfilm,
Groteske.

wetter Ausſichten
Vorausſichkliche Wikkerung bis 3. Dezember. abends:

Die kalte Bodenluft, die in ganz ſeichter Schicht über Deutſchland
liegt, wies am Dienstag zwiſchen Oder und Rhein ausgedehnte Ne
belgebiete auf. Die Temperatur war in Mitteldeutſchland auch
mittags vielfach noch 5 Grad unter Null, nur an der Weſer ſtieg das
Thermometer bis an den Gefrierpunkt. Auf dem Brocken konntenmittags 5. Grad Wärme beobachtet werden, am Abend wurden noch
2 Grad über Rull gemeldet. Der Luftdruck verſtärkt ſich zurgeit im
Weſten. Es ſetzt daher zunächſt eine Weſtſtrömung ein, die aul dem
Brocken ſchon am Dienstagabend durchgedrungen iſt. Mit ihr wer
den die kalten Luftmaſſen langſam oſtwärts zurückgeführt, ſo daß die
Froſtgrenze, die jetzt noch jenſeits des Rheines liegt. bis nach Mittel
deutſchland verſchoben werden kann. Wir können alſo vorüber
gehend eine Erwärmung bis an oder ſogar etwas über Null er

warten. JAusſichten: Vielfach dieſig und neblig. zeitweiſe etwas

Tie holz-E.-Thale gegenüber. Der Kampf. wurde nicht ge
wertet. Er konnte gefallen. Dann betraten im Fliegengewicht
Fichtner Magdeburg und Zieſſel-Thale den Ring. Zieſel
konnte nach kurzem Kampf einen k. o. erringen. Dann klettern
Harbke- Magdeburg und Böltae-Thale durch die Seile. Beide
Kämpfer ſind gleichwertig. Ein Unentſchieden iſt gerecht. JmKampf der Federgewichtler Mülle r-Maadebura und Trän,ken ſei allen empfohlen. die ſich mit der Heimat verwachſen ne reThale konnte Tränkner wegen einer Verletzung nicht ſo aus ſich

Sprühregen, Temperatur vorübergehend bis auf Null anſteigend,
ſpäter wieder kälter. Jm Hochharz Eintritt von Froſt.

1. „Jm alitzernden Pa

r
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Der alte Hummel.
Rovelle von Heinz Steguweit.

Ich ſehe das Klaſſenzimmer heute noch ſo genau, als hätte ich
geſtern erſt in ſeinen vier nüchternen Wänden den Lehrſatz des
Pythagoras mit Zirkel und Linial beweiſen müſſen. Hing nicht
über dem Bücherſchrank, vom Odem der Luftheigung leicht ange
ſchwärzt, der gipſerne Zeus von Otrikoli? Und ſtand nicht auf
der Fenſterbank ein balzender Auerhahn, von dem die Motten ſich
nach Kräften ernährten?

Vor vielen Jahren geſchah es, daß der geſtrenge Herr Ordinarius
wieder einen Grund zum Schimpfen hatte; denn er glitt über ein
Stück naſſer Kreide aus und konnte ſich noch eben am Katheder
fangen. Ach, der Aermſte war ſchon halbblind, wir liebten ihn,
weil ſeine Launen keinem wehe taten, wir verehrten ihn, beſaß doch
Profeſſor Hummel, ſo hieß er, ein brennendes Gerechtigkeitsgefühl!

„Wär warf die Kreide auf den Fußboden? Soll ich ihn be
ſtrafen? Jhr ſtäckt mir noch die Bude in Brand, äja, fakteſch in
Brand!“

Schon war das Gewitter verzogen, vor Hummels Stirn hingen
keine grollenden Wolken mehr, ſeine Augen ſchleuderten nur ſolche
Blitze aus, die nicht zündeten. Aber der Alte war mit ſeiner Lek
tion noch nicht zu Ende, jeder Sekundaner wußte, welches Stichwort
jetzt fallen mußte. Und es fiel, während Hummel ſeine allzu dicken
Brillengläſer behauchte, um ſie dann in einem Lederchen zu polie
ren.

„Wißt ihr, mein Felius, der Bankdiräktor in London, der Edgar
Hummel junior

Und es folgte eine Lobhymne auf ſeinen einzigen Sohn, der uns
nach jeder kleinen Miſſetat und nach jeder ſchlechten Zenſur als
Muſterbeiſpiel menſchlicher Vollkommenheit vorgehalten wurde.
Hummel trug die Photographie ſeines Sohnes wie einen Fetiſch
im Bratenrock, und das Bild war ſchon ganz verkratzt und verblaßt,
ſo oft mußte es in der Sekunde von Bank zu Bank wandern.
Hummel ſtand dann vor der Tafel und rieb voll Vaterſtolz ſeine
Hände und blinzelte glückſelig über den oberen Rand ſeiner Brillen
gläfer hinweg, wenn er erzählte

„Mein Sohn, der Bankdiräktor aus London, der Edgar Hummel
junior, hat ſeinen Lährern keine Sorgen gemacht; der war immer
der erſte Schöler, der ſobtilſte Stodent und der fleißigſte Bankbe
amte. Der war mit 17 ſchon aus der Oberprima, mit 18 bekam er
die Rettungsmedaille und mit 25 ſchon den Deräktortitell Aeja,
mein Sohn aus London, nehmt euch ein Beiſpiel daran!“

Selbſtverſtändlich hörten wir mit ſpitzen Ohren zu, obwohl wir
in den letzten Jahren dieſe Litanei monatlich mindeſtens zweimal
vernehmen mußten. O, wir beſaßen Taktgefühl! Und jeder hielt
die Photographie einen Meter von ſich ab, als gelte es, ein Meiſter
werk antiker Miniaturenmalerei zu bewundern. Was ſonſt noch
ſür den alten Lehrer bezeichnend war? Seine Hoſen hatten nur
eine Bügelfalte, wenn ſie friſch aus dem Konfektionsladen kamen.
Wann Hummels Bart geſtutzt und raſiert ausſah? Ach, nur kurz
nach dem Monatserſten, denn er mußte ſparen, durch ein kangjäh
riges Leiden ſeiner verſtorbenen Frau war er in tiefe Schulden ge
raten; ſein reicher Sohn, der Bankdirektor in London, wußte nichts
davon, nie hätte der Vater ihn um Hilfe angegangen. Durchfälle
beim Examen kannten Hummels Schüler ſeit Generationen' nicht;
venn geprüft wurde, vergaß der Alte ſtets ſeine Brille, und ohne
Zrille ſah er nichts, gar nichts. Auch keinen Zettel zum Mogeln.

Nie vergeſſe ich den Sonntagabend, als mein Vater bei Tiſch die
Zeitung las, plötzlich zuſammenzuckte und mich fragte:

„Wie heißt doch dein Ordinarius?“
„Hummel, Profeſſor Edgar Hummel, Vater!“
„Hat der einen Sohn
Mein Vater konnte nicht ausreden, ich gab vorlauterweiſe eine

Antwort, als ſpräche ſie der alte Proſeſſor ſelber:
„Edgar Hummel junior, Bankderäktor in London, äja fakteſch

in London!“
Da ließ mein Vater das Zeitungsblatt auf den Tiſch fallen:
„Der iſt ja flüchtig! Der hat ja große Unterſchlagungen ge

macht!“

Mir blieb das Butterbrot zwiſchen den Zähnen ſtecken, mein

widern? Ich nahm meinem Vater haſtig die Zeitung fort und
überzeugte mich, daß alles ſeine Richtigkeit hatte. Profeſſor Hum-
mels Sohn, der ſtolze Bankdirektor mit der Rettungsmedaille, der
nie ſeinen Lehrern Sorge gemacht hatte, deſſen Bild ſchon zehn
Jahre lang im Bratenrock ſeines Vaters als Fanal für uns Sekun
daner verwahrt wurde

„Das kann nicht ſtimmen, Vater, nein, das iſt ganz unmöglich,
der alte Hummel hat doch am Samstag noch mit uns ſeine Scherze
gemacht!“

„Die Nachricht ſtammt erſt von geſtern abend, alſo konnte euer
Ordinarius es morgens noch gar nicht wiſſen!“

ſank gequält ins Bett, und als meine Mutter das Licht ausdrehte,
kamen mir die Tränen. Der alte Hummel, über den ich früher
ſelbſt in ſolchen Fällen lächelte, wo man ihn ſeiner Schwächen we
gen hätte bemitleiden müſſen, dieſes lebendige Beiſpiel von Nach
ſicht und Weisheit ſtand vor meinen Augen, ernſt und gelb wie ein
Toter, während ich unruhig zwiſchen Wachen und Träumen dahin
trieb. Wo mochte ſich der Alte jetzt befinden? Wie würde ihm zu
mute ſein? Sollte ich in dieſer Nacht noch durch die Straßen ren
nen, über den Markt, wo der Profeſſor wohnte? Sollte ich ihm
ſagen, von der Sekunda würde keiner meiner Kameraden Böſes
von ihm denken, unſer Vertrauen ſei unerſchüttert? Und wer etwas
Schlechtes zu ſprechen wagte, dem würden wir alleſamt die Kiemen
ſchief ſchlagen? Gewiß, dieſer Mann könnte in ſeinem Kum
mer einen Tröſter brauchen, er lebte ja ganz allein auf ſeinen zwei
Zimmern, er hatte ja keinen Stammtiſch, keinen Kegelklub, keinen
Philiſterzirkel. Sollte ich zu ihm?

Flink ſprang ich wieder aus dem Bett, nie war ich ſo ſchnell
in der Hoſe und in den Schuhen, aber mein Vater überraſchte mich,
und als ich ihm den Grund meines Fluchtverſuches offenbarte, legte
er mir die Hand auf den Kopf:

„Das iſt ja ganz brav gedacht, Junge, aber leg dich ſofort wie
der hin und ſchlafe. Du denkſt dir das einfacher als es iſt. Laß
den Profeſſor zunächſt allein mit ſeinem Schmerz, das iſt genau
wie bei einem. Sterbefall: mitleidige Beſucher ſind im erſten Augen
blick niemals willkommen.“

Alſo zog ich die Schuhe und die Hoſe wieder aus und legte mich
abermals ins Bett

Um 8 Uhr ſollte der Unterricht am Montag beginnen, aber um
halb acht Uhr war die Sekunda ſchon angetreten und wartete, bis
der Pedell das Tor öffnete. Auf der Straße wurden wir uns be
reits einig: wenn Hummel kommen ſollte, dann dürfe niemand et
was wiſſen, wir alle hatten uns ahnungslos und dumm zu ſtellen.
Sollte der Profeſſor aber ſelber eine Ausſprache beginnen wollen:
keiner von uns dürfe die Rechtfertigung eines Lehrers dulden, an
dem kein Tadel war!

Und wir ſaßen in den Bänken, 8 Uhr wurde es, in den Fluren
ſchrillten die elektriſchen Glocken, eine Viertelſtunde verging,
Hummel kam nicht. Endlich ſtieg um halb 9 Uhr ein Lehramts
kandidat aufs Katheder und ſagte, unſer Ordinarius ſei plötzlich
krank geworden, er habe ihn vorläufig zu vertreten. Wir fügten
uns. Als dann die zweite Stunde begonnen hatte, in der uns der
Kandidat als Stellvertreter Hummel mit lateiniſchen Vokabeln be
helligte, riß plötzlich eine wütende Fauſt die Tür des Klaſſenzim
mers auf, und Hummel ſtand ſelber vor uns, ohne Kragen und
Schlips, lodernd vor Zorn mit einem Knüppel bewaffnet. Er trieb
den Kandidaten aus dem Zimmer, donnerte die Tür hinter ihm ins
Schloß, riegelte ab und ſteckte den Schlüſſel in die Taſche. Während
er ſich dann, von der Anſtrengung noch zitternd, auf ſeinen Stuhl
ſetzte, ſprach keiner von uns ein Wort, wartete doch ein Geheimnis
darauf, enthüllt und gedeutet zu werden. Bald hatte Hummel ſeine
Faſſung wieder, er entſchuldigte ſich lächelnd. Dann hauchte er
wieder auf ſeine dicken Brillengläſer, rieb mit dem Lederchen über
die Linſen und meinte:

„Meine Herren, Geometrie und Latein ſind toie Sprachen, nur
Religion iſt lebendig, alſo haben wir jetzt Religionsſtunde!“

Wir ſahen uns an, keiner wagte zu zucken, wie kam es nur, daß
der Alte keinen Dialekt mehr ſprach? Jndeſſen blieb uns keine
Zeit zum Nachdenken, Hummel zog aus dem Bratenrock wieder ein

Freilich, das leuchtete mir ein, aber ich aß jetzt nichts mehr, ich



mal die Photographie ſeines Sohnes und ließ das Bild von Bank
zu Bank wandern:

„Meine Herren, wer unter euch ohne Sünde iſt, der werfe den
erſten Stein; das wollen wir ſtehen laſſen und beherzigen. Aber
das andere, das von den Sünden der Väter, und daß man die
Eltern an ihren Früchten erkennen kann, das reißen wir aus weil
es uns ärgert!“

Jeder von uns ahnte Furchtbares, der eine ſtieß den andern an,
wer aber wagte zu flüſtern? Der Ordinarius zeigte jetzt mit dem
Stock auf den gipſernen Zeus von Otrikoli:

„Meine Herren, dies hier iſt natürlich alles Unſinn: der liebe
Gott hat keinen Bart, oder glaubt ihr, der liefe herum wie ein
Naturapoſtel?“

Nun ſchien kein Zweifel mehr möglich. Unſer Ordinarius war
wahnſinnig geworden Ich ſprang ſchnell aus der Bank, um zum
Direktor zu laufen. Aber die Klaſſentür war ja abgeſchloſſen,
zitterte in den Kniekehlen. Schon packte mich Hummel am Genick:

„Wohin, Burſche? Fußballſpielen? Jns Kinotheater? Jch
werde dir helfen!“

Der Profeſſor geriff nach demſelben Knüppel, mit dem er vorhin
den Kandidaten bearbeitet hatte; aber im gleichen Augenblick war
ſen ſich meine Kameraden auf den Unglücklichen, ſtießen ihn zu Bo
den und hielten ihn feſt. Der alte Mann tobte jetzt fürchterlich,
ſeine Brille zerbrach in tauſend Stücke. mit den verrauchten Zäh
nen biß er zwei Sekundanern die Finger blutig; und ein Geſchrei,
ein Tumult, eine Prügelei war im Gange, daß draußen auf der
Straße die Menſchen in Maſſen ſtehen blieben. Wie lange wir ſo
gekämpft hatten, weiß ich nicht mehr; aber im allgemeinen Wirr
warr merkte keiner, daß die Klaſſentür eingeſchlagen wurde; dann
ſtürzten, vom Direktor und vom Kandidaten begleitet, vier rieſen
große Männer in den Raum, und unſer Profeſſor wurde gefeſſelt
wie ein Mörder. Da wir alle Kratz- und Bißwunden davongetra
gen hatten, rannte der Kandidat mit uns zum nächſten Arzt, wäh
rend im Schulhof ſchon ein großes vergittertes Krankenauto auf
den tollgewordenen Lehrer warkete.

Unſere Klaſſe wurde für acht Tage beurlaubt, die Jungens
brauchten eine kleine Erholung nach dem Schrecken, ſagte der Medi
zinalrat. Als dann mit dem Unterricht wieder begonnen wurde,
wollte keiner mehr froh werden, wir baten zunächſt den Direktor
um ein neues Klaſſenzimmer, und unſere Bitte wurde erfüllt. Jn
der ſechſten Woche kam die Votſchaft, Profeſſor Hummel ſei durch
einen plötzlichen Tod erlöſt worden. Aber es ließ ſich nicht ver
heimlichen, daß er ſich am Bettpfoſten ein Leid angetan hatte, und
jeder war ſich darüber klar, daß dies nur in einem lichten Augen
blick geſchehen konnte. Wir kannten doch unſern Hummel' Als
wir dann abends nach Hauſe kamen, fielen wir unſern Müttern und
und Vätern ſchluchzend um den Hals.

Rückkehr ins Nichts
Von Wolfgang Federau.

Thomas war immer ein wenig kurzſichtig geweſen ein alltäg
liches und geringfügiges körperliches Gebrechen, gewiß. Nicht all
tägüch aber war die Eitelkeit, mit der Thomas ſich mühte, dieſen
Fehler ſeinen Mitmenſchen gegenüber geheim zu halten. Nie trug
er eine Brille, und ſicher war es dieſem Umſtande zuzuſchreiben,
daß er heute, gerade als er den kleinen Dampfer über den ausge
legten Landgängen hinweg verlaſſen wollte, ausglitt, fehltrat und
plötzlich vor den Augen ſeiner Frau in dem gelbgrauen, ſchmutzigen
Waſſer verſank.

Seine Frau ſchrie furchtbar und mit ihr die anderen Ausflügler,
die Zeugen dieſes Vorfalls geweſen waren. Man brüllte nach einem
Rettungsring. „Hilfe“, gellte die Frau und immer wieder „Hilfe“.
Der Körper des Mannes tauchte auf. Thomas, der des Schwim
mens unkundig war, machte einige hilfloſe Bewegungen wieder
verfank er diesmal dauerte es ſchon länger, ehe er wieder hoch
kam. Aber ehe er nun zum dritten Male und damit endgültig
unterſank, war ſchon ein behendes Motorboot zur Stelle, ein Mann
beugte ſich weit über die Reeling des flach gebauten Liliputbootes,
er erwiſchte den Ertrinkenden beim Haarſchopf ein „Ah“ der Er
leichterung aus hundert Kehlen und zehn Minuten ſpäter lag Tho
mas ausgekleidet in der Gepäckbaracke der Dampfſchifffahrtsgeſell
ſchaft, ein ſchnell herbeigeholter Arzt bemühte ſich um ihn, und
während das Publikum ſich langſam verlief, holten die rhythmiſchen
Armbewegungen des Arztes das entweichende Leben kunſtvoll wie
der zurück.

Als Thomas endlich wieder die Augen aufſchlug, war in ihnen
kein Wiſſen um das Geſchehene. Ein Auto wartete ſchon draußen,
ſtarke Hände hoben den Kraftloſen hinein, ſeine Frau, immer noch
faſſungslos, weinend, ſetzte ſich an Thomas Seite und ſchon ging es
in raſcher, lautloſer Fahrt nach Haufe.

„Starken Tee oder Kaffee“ hatte der Arzt geſagt „und ein Mit

tel zum Schwitzen. Hier ich ſchreibe es Jhnen auf“. Gehorſam
befolgte die Frau alle Anweiſungen des Doktors. Geſchäftig ging
ſie auf und ab, zwiſchen der Küche und dem Schlafzimmer uner
müdlich hin und her pendelnd. Thomas lag bleich und farblos in
ſeinen Kiſſen er war auch etwas benommen aber wenn er
fah, wie Margot, ſeine Frau, im Vorübergehen die Augen roller
Beſorgnis auf ihm ruhen ließ, dann zwang er ſich ein dankbares
und freundliches Lächeln ab.

„Mir iſt jetzt ſchon ganz gut“, ſagte er endlich, gequält von der
Beſorgnis, die ihn umhegte. Margot wollte wach bleiben, aber das
duldete er nicht. „Mir fehlt nichts garnichts“, betonte er immer
wieder. „Nur müde bin ich nur ſchlafen möchte ich“. Und zum
Beweiſe ſchloß er alsbald die Augen.

Margot fühlte ſeinen Puls, ſchob ihm das Thermometer in die
Achſel. Er hatte wirklich kein Fieber und ſein Herz ſchlug ruhig
und gleichmäßig. Da ſeufzte ſie zufrieden und beglückt, entkleidete
ſich behutſam, und zehn Minuten ſpäter entnahm Thomas ihren
regelmäßigen tiefen Atemzügen, daß die Uebermüdete ſanft in Mor
pheus Arme hinübergeglitten war.

Er überdachte noch einmal den Vorgang, deſſen Opfer er bei
nahe geworden wäre. Er gedachte des Schrecks, dieſer furchtbaren
Angſt, die ſein Herz gepackt hatte, im Augenblick, da ſeine Füße ins
Bodenloſe ſanken, da die naſſe Kälte des Waſſers durch die Kleider
hindurch ſeinen Körper berührte. Ein Fröſteln lief ihm über den
Rücken, als er ſich dies alles ins Gedächtnis zurückrief.

„Eigentlich“, dachte er, „eigentlich iſt nicht meine Kurzſichtigkeit
daran ſchuld geweſen. Eigentlich geſchah es, weil ich jenem blon
den, ſchmalen Mädchen nachblickte, das vordem neben uns auf dem
Dampfer geſeſſen hatte. Sie erinnerte mich ſo feltſam an meine
Jugendgeliebte. Wenn die Zeit vermöchte ſtill zu ſtehen ja. dann
könnte ſie wohl jene andere geweſen ſein, deren Bild noch heute un
vergänglich in meinem Herzen lebt. Aber natürlich iſt das Unſinn

glatter Unſinn. Die muß jetzt ſelbſt ſchon Mitte vierzig ſein, die
Dora, wenn ſie überhaupt noch lebt

Thomas war wirklich müde, jetzt. Aber er vermochte nicht ein
zuſchlafen. Er hatte das Bild des Mädchens vor Augen und im
übrigen war er natürlich feſt entſchloſſen, Margot nie zu verraten,
weshalb er ins Waſſer gefallen war. Warum ſollte er ihr wehe
tun.

Der erſte Schreck ja, der erſte Schreck war ſchkimm. „Aber
nachher“, überlegte Thomas, „nachher, jene Sekunden, als mein
Bewußtſein langſam ſich umnebelte, als mein Wille zum Leben ein
ſchlief, das war oh, eigentlich war das ſchön

Er ſetzte ſich aufrecht in die Kiſſen. O ja, er entfann ſich gut
dieſer letzten Sekunden die ihm wie ebenſoviele Tage dünkten
ehe die purpurne Finſternis ihn in ſich aufnahm. Dieſe Ruhe
dieſe beſeligende Ruhe. Alles ganz ſtill, und nur das feine Klingen
von Glocken in ſeinen Ohren ein gang zartes, wunderbares Klin
gen, das aus unendlicher Ferne herüberzukommen ſchien

Jetzt alſo lebte er wieder. Auferweckt von den Toten. Jetzt
alſo hatte das Leben ihn erneut, ſein Herz ſchlug, ſein Atem ging,
das Blut rollte durch ſeine Adern. Und eigentlich war alles wieder
wie vordem.

Aber nein es war nicht wie vordem. Zwiſchen der Heimfahrt
auf dem Dampfer und zwiſchen diefer Stunde der Nachtwache war
etwas geſchehen, das ſich nun nie mehr würde auslöſchen laſſen.
Er war geſtorben dies Verſinken ins Nichts war ja bereits der
Tod.

„Ein ſeltſamer Gedanke“, lächelte Thomas verworren vor ſich
hin. Aber plötzlich packte ihn Wut. Eine heiße Welle der Empörung
überflammte ihn. „Warum“, bebte er, „warum hat man mich zu
rückgerufen? Warum ließ man mich nicht ſterben? Welches Recht
hatten die Menſchen, welches Recht hatte felbſt Margot darauf, dem
Schickſal, meinem vorbeſtimmten Schickſal auf dieſe Art ins Hand
werk zu pfuſchen?

„Jch habe dem Tod ins Geſicht geſehen“ flüſterte Thomas. „Jch
habe in den Armen des Todes gelegen und habe gelernt, tot ſein iſt
gut

Sein Hirn arbeitet weiter, unermüdlich. „Jch lebe alſo“ grü
belte er. „Wieder lebe ich. Und es beginnt das alte Lied. Eine
Arbeit, die mich zermürbt. Und immer die Sorgen, immer dieſe
grauen, bitteren Sorgen. Eine harte Zeit. Man weiß nicht, was
der Morgen bringt. Niemand weiß es. Man ahnt nur, daß man
mit jedem Tag tiefer ins Troſtloſe, in die Miſere hineingleitet. Wir
alle. Und ich auch ich natürlich auch

Thomas kniff die Lippen zuſammen, wenn er an den Niedergang
ſeines Geſchäſtes, an dieſen langſamen, aber kaum aufzuhaltenden
Niedergang dachte, bedeckte ein kalter Schweiß ſeine Stirn. So war
es auch jetzt. Er lauſchte in ſich hinein und dann hörte er wieder
Margots Atem. „Sie ſchläft“, ſtellte er mit leiſer Bitterkeit feſt
„Sie mag wohl ſchlafen. Sie ahnt nichts von meinen Sorgen. Sie
fragt auch nicht danach. Soll ich ſelbſt damit anfangen? Wozu
denn? Es lohnt ſich ja nicht. Wir leben miteinander ſchlecht und



recht ohne viel Leid, ohne viel Freud leben wir nebeneinander
her. Sicher hat ſie mich eigentlich nie recht geliebt, wie ich ſie
auch nie wahrhaft geliebt habe. Geliebt habe ich doch immer nur
das Mädchen, deſſen Ebenbild mit heute begegnete Wenn we
nigſtens ein Kind Aber nicht einmal ein Kind, und dann dieſe
Sorgen, dies freudlos, graue, hoffnungsloſe Daſein

Thomas ſank aus ſeiner hockenden Stellung zurück in die Kiſſen.
„Tot ſein iſt ſüß“, dachte er nochmals. „Jetzt ja, jetzt weiß ich
es

Er erhob ſich plötzlich. Mit einem jähen Entſchluß erhob er ſich,
verließ auf nackten Zehen das Zimmer, kleidete ſich draußen mit
bebenden Händen an. Es war noch warm an dieſem Herbſtabend,
aber er nahm doch den Winterüberzieher. „Der iſt ſchwerer“ dachte
er. Behutſam verließ er die Wohnung, kaum hörbar fiel die Tür
ins Schloß.

Draußen über dem Fluß hing Nebel, grau und ſchwer. Thomas
hörte, wie das Waſſer mit klatſchendem, gluckſendem Geräuſch gegen
das Vollwerk ſchlug. Einmal griff etwas kühl nach ſeinem Herzen.
Jetzt, um dieſe Stunde, war keiner da, ihn zu retten

Haremsgeheimniſſe ohne Romantik.,
Das Los der Eunuchen. Gräßliche Zeugen der Haremsjuſtiz.

Eine der größten und am meiſten frequentierten Sehenswürdig
keiten Konſtantinopels iſt das alte märchen und legendenumſpon
nene Serail, in dem die Frauen der früheren Sultane wohnten. Es
wurde vor genau einem Jahre nach den nötigen Reſtaurierungs
arbeiten auf Geheiß Kemal Paſchas geöffnet.

Die alten Paſchas und Sultane werden ſich im Grabe umgedreht
haben. Den erwartungsvoll geſpannten Beſucher erwartet eine
große Enttäuſchung. Er hofft Reminiſzenzen an tauſend und eine
Nacht zu finden und ſieht ſich in Wirklichkeit einer Flucht von nüch
ternen, kahlen und geſchmacklos eingerichteten Gemächern gegen
über, die auch die beweglichſte Phantaſie kalt laſſen.

In dieſen Gemächern iſt inmitten vieler Hunderter gefangener
Frauen Weltgeſchichte gemacht worden. In dieſen Gemächern iſt
mehr Blut gefloſſen, als in allen andern Königsſchlöſſern der Welt
zufammen, und da floß es doch reichlich. Blut war von jeher der
Kitt des osmaniſchen Weltreiches, Blut unter einem ſchrecklichen
Baldachin von Seufzern, Schreien und Verwünſchungen.

Es ſoll hier nicht Geſchichte rekapituliert und der Baedecker wie
holt werden. Aber es gibt doch ein paar Geheimniſſe des Serails,
die man bei dieſer Gelegenheit wieder auffriſchen kann, Harems-
geheimniſſe, die jenſeits aller ſchlüpfrigen Hintertreppenromantik
mehr Blut und Jammer umſchloſſen haben, als es das traditionelle
Kitſchbild vom Hrient wahr haben will.

Einige Vorkenntnis iſt nötig: Den Haremsteil des Serails be
wohnten die „Agas“ der ſogenannten zweiten Kategorie. Der
höchſte war der Kisbar-Aga, der „Chef der Mädchen“, dann kam
der KapuAga, der Chef der ſchwarzen Eunuchen, dann der erſte
KammerEunuche und ſo weiter in der unendlichen Stufenleiter.
Der eigentliche Harem zerfiel wieder in verſchiedene Klaſſen von
Frauen. Da waren die ſieben Dadynen, die eigentlichen Beiſchlä
ferinnen, deren Zahl nicht vermehrt werden durſte. Dann kamen
die Adalisken, die anfänglich nur bei den Dadynen Dienſt zu tun
hatten, es aber bald verſtanden, ſich von jeder Arbeit zu drücken.
Der Reſt waren einfache Sklavinnen ohne jedes Priv'leg. Woher
begog nun der Sultanchef ſeinen unerſättlichen Bedarf an Eunuchen
und Frauen? Unter welchen Bedingungen lebten ſie? Welches
war ihr Schickſal?

Es iſt ein weitverbreiteter Jrrtum, daß die Eunuchen durch ir
gend einen ſchrecklichen Zwang zu ihrem für uns unbegreiflichen
Daſein gezwungen wurden. Der Andrang zum Eunuchen
beruf war immer ſehr ſtark, weit größer als die Nachfrage.
Er verbürgte eine ſichere, geſchützte Lebensſtellung unter der Vor
ausſetzung einer kleinen Operation. Insbeſondere die weißen Eu
nuchenſtellungen wurden faſt immer durch ein überreichliches Ange
bot gedeckt. Bei den ſchwarzen Eunuchen, denen die eigentliche
Ueberwachung und der Strafvollzug oblag, wurden weniger Um
ſtände gemacht. Wenn Mangel an ihnen vorhanden war, dann er
ging ein diesbezüglicher Wink an die Walis, die Gouvernements
verwalter. Keiner ließ ſich natürlich die Gelegenheit entgehen, mit
ein paar prächtigen Eunuchen beim Sultan um gut Wetter zu bit-
ten. Da kam es immerhin vor, daß ein gutgebauter Neger von
der Elfenbeinküſte eines Tages als Eunuch des Padiſchah erwachte,
ohne daß ihm der nachträgliche Widerſpruch, den er ſich natürl'ch
hütete, laut werden zu laſſen, das geringſte nützte. Die Eunuchen
unterſtanden einem beſonderen, ſehr ſtrengen Reglement und Pro
tektionswirtſchaft und Korruption blühten hier in ungahntem Maße.
Die Haremswächter, alſo die ſchwarzen Eunuchen bürgten mit
ihrem Kopfe dafür, daß niemand entwich und niemand zu nahe
kam. Wenn es trotzdem hin und wieder einer der Haremsdamen
gelang, zu entfliehen, dann konnte man am nächſten Tage die
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Köpſe der verantwortlichen Eunuchen an der Goldenen Pforte auf
geſpießt ſehen. Die Eunuchen waren natürlich beſtechlich. Wenn
gleich Liebſchaften zwiſchen Außenſtehenden und Haremsdamen faſt
unmöglich waren das meiſte, was davon erzählt wird, iſt Dich
tung! ſo waren Berührungen mit dem engeren Hofſtaat nicht zu
vermeiden. Die techniſchen Hinderniſſe wurden mit dem berühmten
Bakſchiſch beſeitigt. Bakſchiſch war überhaupt die Seele des Gan
zen. Wenn ſich ſo eine bedauernswerte Odaliske ihr Los erleich
tern wollte, dann konnte ſie es nur mit Bakſchiſch tun. Wenn der
Eunuch Obereunuch werden wollte, mußte er auch Bakſchiſch geben.

Von den furchtbaren Greueln des Serails iſt vieles wahr. Die
Liebe im Harem war eine Mußliebe und es gehört viel orientaliſche
Phantaſie dazu, um hier Romantik und Schönheit zu finden. Den
eigentlichen Maſſenharem betrat der Sultan nie, er gab ſeine
Wünſche dem Kislar-Aga weiter und über eine der unzähligen
Treppen und Geheimtüren des Sevails wurde dann die betreffende
Schöne in das Schlafgemach des Sultans geführt.

Der Frauenhandel blühte in der Türkei bis zum Ende de
vorigen Jahrhunderts. Für die Auffüllung des alternden Harems
forgte ebenfalls der Kislar-Aga. Dieſer ſchickte in den großen Zei
ten des Sultanats Hunderte von Sendboten hinaus auf alle
Frauenmärkte des Orients und erhielt natürlich ſtets den Zuſchlag,
weil er am meiſten bot. Es iſt außerdem erwieſen, daß auf der
Heerſtraße des internationalen Mädchenhandels Konſtantinopel eine
bevorzugte Station war. Es galt dort nicht nur den Sultansharem
zu verſorgen. Es gehörte bis in die Mitte des vorigen Jahrhun
derts zum guten Ton, daß im Harem auch Europa vertreten war.
Meiſtens waren es aber VDſcherkeſſinnen und Georgierinnen. Man
darf dieſe Dinge natürlich nicht allzu ſentimental beurte:len. Ein
türkiſcher Harem war immerhin einem füdamerikaniſchen Freuden
haus vorzuziehen. Die türkiſche, religiöſe Geſetzgebung verbot das
Betreten eines Harems durch Juſtigbeamte. Wer darin verſchwand,
der blieb verſchwunden.

Das Los der meiſten Haremsdamen war ein abſolut freudloſes.
Wenn es ſich bei den Tſcherkeffinnen und Georgierinnen um Frauen
handelte, die ihr Los von Jugend an kannten und deren Unbildung
jeden denkbaren Grad überſchritt, kann man ſich nur ſchwer etwas
langweiligeres, quälenderes denken, als das Leben einer ſolchen
Sklavin. Das Eſſen war bei der Leere der Staatsſäckel meiſtens
ſchlecht und anſteckende Krankheiten rafften oft in wenigen Wochen
Hunderte Frauen hinweg. Einer Typhusepidemie unter Mah
mus II. im Jahre 1829 ſollen über 200 Frauen erlegen ſein. Die
hygieniſchen Verhältniſſe waren auch dementſprechend. Europäiſche
Aerzte erhielten prinzipiell keinen Zutritt, nur arabiſche Kur
pfuſcher.

Von der Haremsjuſtiz zeugen die ſchrecklichen Funde, die man
vor einigen Jahren bei Ausbaggerungsarbeiten in Seitenarmen des
Goldenen Horns gemacht hat. Dutzende von zugenähten und be
ſchwerten Lederfäcken kamen zum Vorſchein, in welchem allzu neu
gierige und freiheitsſüchtige Frauen ein ſchreckliches Ende gefunden
haben.

Und vielleicht ſind es dieſe letzten Seufzer verfklavter Frauen,
die noch heute im Serail durch die Räume zittern und keine heitere
Stimmung aufkommen laſſen.

Die größte Hängebrücke.
Von Margaret Norris (New-orh).

Mit einem einzigen ungeheuren Bogen von 1070 Metern Länge
überſpannt die neue Rieſenbrücke den Hudſon. Ein Fuß des Stahl
rieſen ſteht in der 178. Straße in NewYork, der andere in Fort Lee
im Staate NewJerſey. Seit dem Jahre 1810 kennt man den Bau
von Hängebrücken; aber nie zuvor iſt eine Hängebrücke von ähnlichen
Ausmaßen erſtanden.

Alle Zeitungen beſchäftigen ſich mit der Perſon des Brückenbau
ingenieurs. Aber was wäre der Ingenieur ohne die Männer in Gummi-
ſtiefeln, ohne den Brückenarbeiter, der langbeinig über ſo dünne Balken
dahinſchreitet, daß es von der Straße aus den Anſchein hat, als wandle
er auf unſichtbaren Fäden? Jede Linie auf den Konſtruktionszeichnungen
des Jngenieurs bedeutet harte und gefährliche Arbeit für hunderte
Arbeiter. Wer ſind dieſe Arbeiter? Wie haben ſie ihre erſtaunliche
Geſchicklichkeit, ihre verblüffende Schwindelfreiheit erworben?

„Flugzeugpiloten“, ſo erzählte der Jngenieur, „wurden von
Schwindel erfaßt. Kürzlich beſuchte uns ein Filmoperateur. um
Aufnahmen für die Wochenſchau zu machen. Oft und oft hätte er
vom Aeroplan aus photographiert, ſo erzählte er, ja, ſogar von den
Tragflächen aus. Als er ſich jedoch auf das dünne Stahlſkelett 110
Meter oberhalb des Stromes begeben ſollte, da meinte er, daß er noch
zu jung zum Sterben ſei. Arbeiter nahmen ihn bei der Hand und

führten ihn fort.“ S„Bis zum 1. Juli dieſes Jahres“, ſo fuhr der Ingenieur fort,
„haben wir nach mehr als vierjähriger Arbeit bei einem Ko, tenaufwand
von 30 Millionen Dollar zwölf Unglücksfälle mit tödlichem Ausgang
u verzeichnen. Sechs davon ſind darauf zurückzuführen, daß ſich dieSnte über ſtrikte Sicherheitsvorſchriften hinweggeſetzt haben. So

zum Beiſpiel fand ein Mann den Tod, als er im JerſeyTurm vom

dw



fahrenden Aufzug auf eine Plattform abſprang. Aber noch bei der
DelawareBrücke, die nur halb ſo groß wie dieſe Brücke iſt, und an
deren Bau nur halb ſo viele Leute arbeiteten, verunglückten 13 Mann
tödlich.“Der Oberaufſeher der Kabelkonſtruktion der Brücke iſt ein Kentuckier

der ſchon 36 Jahre lang Metallarbeiter iſt und in 23 verſchiedenen
Staaten gearbeitet hat. „IJch habe noch nie einen Unfall gehabt“,
ſagt er. Der Verluſt von drei oder vier Fingern ſcheint ihm überhaupt
nicht der Rede wert zu ſein. „Als ich aufgenommen wurde“, erzählt
er, „gab es hier nichts als Waſſer und Himmel und leeren Raum
dazwiſchen.

„Und wie vollzog ſich der Anfang?“
„Zuerſt wurden Stahlkabel von einem Turm zum andern gezogen,

und längs dieſer Kabel bewegten ſich die „Riggers“ in ihren Körben
fort, um die proviſoriſchen Kabel zu legen. Stellen Sie ſich zwei
Telegraphenſtangen vor, die Sie durch ein Seil verbinden! Entlang
dieſem Seile bewegt ſich nun ein Käfig mit einem Papagei. Wahr
ſcheinlich wird der Papagei ſchreien, und vielleicht haben auch die
Arbeiter geſchrieen, als ſie zum erſten Male über der Tiefe ſchwebten.
Aber ſie befanden ſich allzu hoch, um gehört zu werden. Die Kabel
wurden von NewJerſey aus mittels einer Barkaſſe über den Strom
geſpannt und dann auf beiden Seiten zugleich mittels Kranaufzügen
nach den beiden Türmen emporgezogen. Von beiden Türmen auswurden die Körbe in Bewegung Seſege, Die Körbe konnten durch

einen eingebauten Motor vorwärts und rückwärts laufen. Natürlich
vollzog ſich am Anfang nicht alles ſo glatt, wie es gehen ſollte. Die
Körbe ſchoſſen zwanzig Meter vorwärts, um dann plötzlich zu ſtocken
und ſtill zu ſtehen. Dann liefen ſie wieder ein Stück weiter, bockten
wie ein alter Fordwagen und wollten ſich um keinen Preis weiter
bewegen. Die Leute auf den Türmen konnten ſich nur mit Mühe
das Lachen verbeißen. Den Arbeitern in den Körben war weniger
um Lachen zumute. Ich weiß nicht, was ſie dazu geſagt haben. Aber
ſicherlich hatten ſie eine ganze Menge zu ſagen. Endlich konnten die

New-orker Arbeiter in der Mitte der Kabel ihre Kollegen aus New
Jerſey begrüßen, und nun vollzog ſich die Legung der Laufbrücken
regulär.“g Können ſie ſich vorſtellen, was für Arbeit in dieſen Drahtſeilen

ſteckkt? Mehr als 28000 Tonnen Stahl wurden zu ihrer Herſtellung
verwendet. Würde man den geſamten Draht aneinanderreihen, dann
käme man zu einer Länge, die genügen würde, viermal den Aequator
u umſpannen, zu einer Länge, die der halben Entfernung zwiſchen

Mond und Erde entſpricht.“
In früherer Zeit waren faſt alle Brückenarbeiter ehemalige See

leute gewohnt, auf hoher See an Maſten hinauf und hinunter zu
klettern. Die Seeleute brachten das Handwerk auch ein wenig in Ver
ruf, und die Brückenarbeiter galten als eine wilde, wagemutige, rückſichts
loſe Horde, die ihre Tage damit verbrachte, allen Geſetzen der Schwer
kraft zu trotzen, und ihre Nächte damit, den hart verdienten Lohn mit
Straßenmädchen und in Schankſtuben zu vergeuden.

Heute ſtellen die Brückenarbeiter einen danz anderen Typus dar.
„Wenn Sie heute einen Brückenarbeiter am Sonntag mit ſeinem Mädel
ausgehen ſehen“, ſagte mir ein alter Vorarbeiter, „dann würden Sie
lauben, einen Eintänzer aus einem Nachtlokal vor ſich zu ſehen.Fraher haben ſeine Kollegen, wenn er einmal einen ſauberen Hut

etragen hat, ſich verpflichtet gefühlt,
Kleidungsſtück vom Kopfe zu ſchlagen.“

Bald wird die HudſonBrücke, die größte Hängebrücke der Welt,
dem Verkehr übergeben werden, ein dauerndes Denkmal aus Stahl
für jene, die ſie gebaut haben.

(Aus dem Amerikaniſchen von Leo Korten.)

Unglücklicher Mozart.
Zum 140. Todeskag Mozarks am 5. Dezember.

1787 ſchrieb der einunddreißigjährige Mozart in einem Briefe
an ſeinen Vater: Da der Tod, genau genommen, der wahre End
gweck unſeres Lebens iſt, ſo habe ich mich ſeit ein paar Jahren mit
dieſem wahren beſten Freunde des Menſchen ſo bekannt gemacht,
daß fein Bild nicht allein nichts Schreckendes mehr für mich hat,
ſondern recht viel Beruhigendes und Tröſtendes! Jch lege mich
nie zu Bett, ohne zu bedenken, daß ich vielleicht, ſo jung als ich bin,
den anderen Tag nicht mehr ſein werde, und es wird kein Menſch
von allen, die mich kennen, ſagen können, daß ich im Umgang
mürriſch oder traurig wäre; für dieſe Glückſeligkeit danke ich alle
Tage meinem Schöpfer, und wünſche ſie von Herzen jedem meiner
Mitmenſchen.

Das iſt nicht der Mozart, wie ihn ſich die meiſten Menſchen vor
ſtellen, das heitere Genie wie Raffael, das alle Unſterblichkeiten
nur ſo aus dem Aermel zu ſchütteln brauchte Aber das iſt das
Bekenntnis des wahren Mozart, des unglückkichſten Glückskindes
unter allen Geiſtesgrößen. Ein Zug ſanfter Melancholie, man
möchte ſagen, gehorſamer Melancholie geht durch das ganze fünf
unddreißigjährige Leben Mozarts.

Wohl war kaum ein anderer auserſehen wie er, unter der heiter
ſten Sonne dahinzulevben. Die Triumphzüge durch Frankreich, Eng
land und Italien hatten ihn raſch berühmt gemacht. Aber dennoch
kann dem Vater der Vorwurf nicht erſpart werden, daß er das
Kind hätte vor all den Aufregungen und Strapazen bewahren

möf en. gerade um ſeines ſo außerordentlichen Genies willen. So

ihm das unſtandesgemäße

den Tod würde überwinden können.

kann Mozarts Kindheit wohl deine glückliche genannt werden, denn
er hat ſo wenig Kind ſein dürfen. Schon heute mag es für ein
Wunderkind anſtrengend ſein, die Tage auf der Bahn zu verbrin
gen, um abends auf Podien zu glängen, wie aber erſt zu einer
Zeit, zu der man in polternden und rüttelnden Poſtkutſchen reiſen
mußte. Es iſt anzunehmen, daß dieſe ſo unruhige Kindheit den an
ſich nicht robuſten Organismus zu keiner geſunden körperlichen Ent
faltung kommen ließ, auch mögen ſo außerordentliche, geiſtige Kräfte
die körperlichen umſo mehr in Anſpruch genommen haben. Trotz
dem war Mozart die glückliche Gabe der Heiterkeit beſchieden, eine
ſonnige Weſensart, die auch dem Tragiſchen nicht allzulange nach
hing. Sein innerſtes Weſen freilich war von tragiſcher Heiterkeit.
Der „Steinerne Gaſt“ ſtand oft hinter ſeinem Rücken und blies ihm
den kalten Hauch des Todes in den Nacken. Zum erſtenmal viel
keicht, als er zweiundzwanzigjährig auf einer Kongertreiſe in Pa
ris ſeine Mutter verlor. Neben dieſem großen Leid hatte Mogart
ſo viele kleine Leiden von erbärmlichen Menſchen zu ertragen daß
wirklich nur ſein Genie dazugehörte und ſeine übermenſchliche
Willenskraft, nicht zu verzagen. Schon als Zwölffähriger hat er die
Intrigen des flitterſchillernden Theatetlebens kennen lernen müſſen,
als man in München gegen ihn zu Felde gog. Von den Qualen
und Martern, die Mozart durch den herrſchſüchtigen und brutalen
Erzbiſchof von Salzburg auszuſtehen hatte, gang zu ſchweigen.
Auch die Ehe des Meiſters mit Konſtanze Weber, einer Baſe von
Carl Maria von Weber, kann nur rein äußerlich glücklich genannt
werden. Mozart hing wohl mit der ganzen kindlichen Liebe eines
heißen Sinnenmenſchen an ſeiner Gattin, die ihm Mutter und Ge
liebte zugleich ſein konnte. Aber dieſe große Liebe muß recht ein
ſeitig geweſen ſein, denn nicht einmal im Tode wird ihm ſehr viel
Liebe zuteil. Schon im letzten Lebensjahre klopfte der Tod unheim
lich bei Mozart an und er fand ihn allein, allein mußte er das
bißchen armſelige Hungerleben dem ſtrengen Gebieter entwinden.
Jm Sommer 1791 hatte der Meiſter ein größeres Darlehen von
einem Wucherer erhalten, er durfte wieder einmal etwas freier auf
atmen und fuhr nach Baden bei Wien, wo Konſtange zur Sommer
friſche weilte. Bei einer Meſſe, die er ſelbſt leitete, überkam ihn
jählings der erſte Todesſchauer, daß er guſammenbrach. Kaum ein
wenig erholt, kehrte er nach Wien zurück, da ſtand wieder der
Todesbote vor ihm in Geſtalt eines Mannes in grauem Rock, der
für einen unbekannten Reichen ein Requiem bei Mozart beſtellte.
Zu Tode erſchrocken durch den unheimlichen Gaſt nahm er die Be
ſtellung an, aber er konnte ſie nicht gleich in Angriff nehmen, der
Hof brauchte zu einer Feierlichkeit in Prag ſeinen „Titus“. Wie
der erſchien der Mann im grauen Rock und mahnte, als wüßte er,
daß dem Meiſter nicht mehr viel Zeit zu dem Requiem zugemeſſen
ſei. Das iſt wohl mein eigenes Requiem, ſeufzte Mozart, als er
ſich an die Arbeit machte. In fieberhafter Haſt ſkizgierte er ſein letz
tes und vielleicht größtes Werk, ſprach die Ausführung mit ſeinem

Schüler Süßmayr durch denn er fühlte daß er es nicht mehr ſelbſt
würde vollenden können. Heftige Fieberſchauer warfen in den
erſten Degembertagen Mozart aufs Lager. Mozart fühlte, daß es
um Leben und Tod ging, aber er hoffte doch, daß er noch einmal

Zwiſchen heftigen Anfällen
hatte er ſein Requiem vor ſich und arbeitete unaufhörlich, bis Kon
ſtanze ihm die Arbeit verſteckte.

Daß Mozarts Todeskrankheit von einem Vergiftungsanſchlag
ſeiner neidiſchen Feinde von der italieniſchen Oper herrühren konnte,
iſt nicht ganz von der Hand zu weiſen Jedenfalls glaubte Mozart
daran. Geklärt wird die Sache wohl nie werden. Am 5. Degem
ber 1791 eine Stunde nach Mitternacht ſchloß dieſes vielleicht größte
Muſikgenie aller Zeiten die Augen.

Nicht mehr als ein Armenbegräbnis hatten die Hinterbliebenen
für ſeinen Leib. Kein Menſch folgte ſeinem Sarge bis zum Kirch
hof, es war zu ſchlechtes Wetter, in ein Maſſengrab wurde er ge
worfen. Ein paar Tage ſpäter ſoll ſich der Totengräber Mozarts
Schädel geholt haben, da er den lebenden Meiſter bewundert und
verehrt hatte. Ob der Schädel, den das Mogartmuſeum in Salz
burg in Mozarts Geburtshaus in der Getreidegaſſe bewahrt, wirk
lich des Meiſters Kopf iſt, kann keiner mit Beſtimmtheit angeben.

Erſt über hundert Jahre nach ſeinem Tode entſchloß ſich die
Stadt Wien, die den Lebenden faſt hatte verhungern laſſen, dem
großen Toten ein würdiges Denkmal zu ſetzen.

Dr. Arnold Motteler.

Humor
Kindlicher Skandpunkt? Vater: „Jch ſchlage Dich nur, weil ich

Dich lieb habe und Dein Beſtes will.“ Junge: „Jch wollte, ich
wäre ſchon ſo groß, daß ich Deine Liebe mit meiner Liebe vergel
ten könnte!“

Kleiner IJrrtum. „Jſt das da drüben eine Freundin vom Bräu
tigam?“ „Jm Gegenteil, es iſt die Schwiegermutter!“
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